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Die „Danziger Zeitung“ erſcheint täglich 2 Mal 
allen kaiſerl. Poſtanſtalten des Sn: un Auslandes angenommen. 5 
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wurde derſelbe nicht befolgt. Auch bei den be⸗ 
vorſtehenden Abgeordnetenwahlen wird demſelben 


In verſchiedenen Wählerverſammlungen iſt in den ſchwerlich überall nachgekommen werden. 


letzten Wochen eine Frage zur Erörterung ge- 
kommen, welche für die Entwickelung unſeres 


Die ſocialdemokratiſchen Redner haben in den 
Berfammlungen ausgeführt und die in dieſen 


öffentlichen Lebens in der nächſten Zukunft von | Tagen veröffentlichte und verbreitete Rede von 


größerer Bedeutung iſt, als es den Anſchein hat. 
Nicht nur ſoclaldemokratiſche Redner in den Ver- 
ſammlungen in Berlin, Kalle, 
die Wahlenthaltung ihrer Parteigenoſſen 
richtige Verfahren bei dem jetzigen 

Wahigeſetz erklärt, ſondern vereinzelt haben auch 
die Mitglieder anderer Parteien ausdrücklich den 
Beſchluß gefaßt, bei den bevorſtehenden Land- 
tagswahlen ſich mit Rückſicht auf die Ausſichts⸗ 


Danzig etc. haben verwerfen und da 
für das Herrſchaft 
ſchlechten ] Aber einig ſind diejenigen, 


Max Schippel in Berlin thut es ebenfalls, daß 
das jetzige Wahlſyſtem nach allen Richtungen zu 
5 man deshalb unter feiner 
nicht wählen könne 
welche gegen dieſes 
Syſtem proteſtiren, darin, daß es beſeitigt 
werden und das Keichstagswahlſyſtem an ſeine 
Stelle treten müſſe. Das kann aber doch nur 
durch die auf Grund des jetzigen Wahlſyſtems 


überhaupt 


lofigkeit ihrer Beſtrebungen „unnöthige Opfer an gewählten Volksvertreter geſchehen, und deshalb 


Zeit und Geld“ zu ſparen und ſich der Abſtimmung 
zu enthalten. die Majorität einer liberalen 
Mählerverfammlung in Stralſund hat dieſen Be- 
ſchlußz damit begründet, daß „ohne geheime Ab- 
Stimmung eine wirkliche Wahlfreiheit nicht exiſtirt, 
and fie demnach bei der heutigen Fandhabun 
des Wahlſyſtems nicht in der Lage iſt, dur 
Ausübung ihres vornehmſten Rechtes zur Ver⸗ 
wirklichung ihrer Forderungen dehuſragen“, 
Vollſtändig zugegeben: ohne geheime Abſtimmung 
keine wirkliche Wahlfreiheit. Aber wie anders 
ſollen wir denn zu der geheimen Abſtimmung 
kommen, als daß mir fie mit allen geſetzlichen 
Mitteln zu erreichen ſuchen? Zu dieſen Mitteln 
gehören vornehmlich das Petitionsrecht und die 
Wahl ſelbſt. Haben etwa die preußiſchen Wähler 


liegt es auf der Fand, daß jede Partei, welche 
jenes Ziel hat, auch die Mittel anwenden muß, um 
daſſelbe zu erreichen, d. h. daß fie ſolche Vertreter 
wählen helfen muß, welche bereit ſind, auf die 
Aenderung des Wahlſyſtems hinzuwirken. Thut 
ſie das nicht, macht ſie ſich mitverantwortlich 
für die Folgen und ſie hat keinen Grund zu 
klagen. Früher hat die ſoclaldemokratiſche Partei 
faſt ic den Grundje befolgt, bei den 
Wahlen ſich zu betheiligen. Unter Zuftimmung 
der geſammten ſocialdemokratiſchen Fraction ver- 
öffentlichte der Abg. Hafenclever am 10. Dezember 
1885 ein Schreiben, in dem er dringend ſeinen 
Parteigenoſſen empfahl, ſowohl bei den Communal⸗ 
wie bei den politiſchen Wahlen ihre Stimme für 
Virchow und gegen Stöcker abzugeben. Ein An- 


von dem ßetitſonsrecht in dieſer Frage irgend hänger der Arbeiterpartei könne nicht einen Augen- 


welchen nennenswerthen Gebrauch gemacht? 
Nein. Haben Sie die Wahl ſelbſt 
Maze benutzt, wie Sie es könnten? Auch 
dieſe Frage müſſen wir verneinen. In den 
Zeiten des Conflicts herrſchte dieſelbe Wahl⸗ 
praxis, wie heute; aber das Verhalten der Wähler 
war ein anderes. Die Aengftlihkeit und die Gleich- 
giltigkeſt waren nicht fo epidemiſch geworden, wie 
in unſeren Tagen, in welchen die materiellen 
Intereſſen leider unſer öffentliches Leben in ſo 
"hohem Grade beeinfluſſen. Nichts aber iſt ver- 
Hängnißvoller, als ſolchen Stimmungen 


und dieſer Partei gelten, 


blick zweifelhaft ſein, wie er zu ſtimmen habe: 


in dem | gegen die Reaction. „Auf dieſem Standpunkt 


— ſagte er — befinde ich mich ſeit einem Biertel- 


jahrhundert — und ich werde denſelben auch | ganze Armee muß im Herftellen von,, 


nimmermehr 11 da es der Standpunkt 
eines bewußten Socialdemokraten iſt. Wenn man 
ein ſolches Vorgehen Compromiſſe nennt, 
ſo iſt man im Irrthum. Ein Compromiß beruht 
immer auf Leiſtung und Gegenleiſtung. Wir aber 
verlangen gar keine Gegenleiſtung von den Frei- 
ſinnigen und unſere Leiſtung ſoll auch garnicht 
ſondern ſie ſoll nur eine De- 


Neigungen durch Veſchlüſſe, wie fie in Stralſund | monftration ſein gegen den culturfeindlichen Anti- 


gefaßt ſind, noch beſonders Vorſchub zu leiſten. 
Das fördert lediglich den Peſſimismus, der er- 
ſchlafft und der Feind der zuperfichtlihen That- 
kraft iſt. Gerade in der heutigen Zeit iſt 
das öffentliche Bekenntniß der Ueberzeugung 
von wenigen werthvoller als die überzeugungs- 
volle Enthaltſamkeit von vielen. Der Aufwand 
an Zeit und Koſten kommen nicht in Betracht; die 
Koſten ſind, wenn man nichl große Anſtrengungen 
macht, ſo gering, daß ſie garnicht in Anſchlag zu 
bringen, und was die Zeit anbetrifft — wie viel 
verwenden wir nicht jede Woche für unnütze und 
gleichgiltige Dinge? 

Wahlenthaltung iſt in faſt allen Fällen — die 
Ausnahmen beſtätigen nur die Regel — wie ſchon 


ſemitismus und gegen die Reaction.“ Nicht nur 
eine Demonſtration, ſondern auch eine wirkſame 
Waffe gegen die Reaction wird in einer Reihe von 
Fällen bie, Mahlbethelligung, a —— 


f * 


Wahlenthaltung iſt fa 
Fehler. Das gilt für alle Parteien. Als die 
preußiſche Demokratie in Preußen nach der 
Octroyirung der Verfaſſung die Wahlenthaltung 
proclamirte und den Kampf gegen die Reaction 
den damaligen Altliberalen allein überließ, be- 
wirkte fie, daß dieſelben den Conſervativen unter- 
lagen. die Thaten der ſogenannten Landraths- 
kammern find heute noch nicht aus den Geſetz⸗ 
büchern beſeitigt. Es hat lange und ſchwere Mühen 
verurſacht, um ſie wenigſtens zum Theil zu 


in den öffentlichen Verhandlungen ganz zutreffend überwinden. b 


hervorgehoben iſt, politiſche Selbſtoernichtung, und 
jede Partei, welche auf dem Wege der geſetzlichen 
Fortentwickelung ihre Ziele erreichen will, muß 
derſelben entgegentreten. 

Die Gründe, welche einen Theil der ſocial⸗ 
demohratiſchen Sührer veranlaſſen, die Wahl- 


Das Befeſtigungsſyſtem der Zukunft. 

Von militäriſcher Seite erhält der „Hamb. 
Correſpondent“ eine beachtenswerthe Zuſchrift, 
nach welcher ſich im Feſtungsweſen eine bemer- 
kenswerthe Umwälzung vollzieht. Der Verfaſſer 


enthaltung zu empfehlen, find etwas anderer weiſt darauf hin, daß weder die öſterreichiſchen, 
Art. Wir fagen: einen Theil der ſocialdemokratiſchen] noch die franzöſiſchen, noch die türkiſchen Feſtungen 


Führer; denn nicht alle find dafür. Auch der 


das Schickſal der Staaten zu wenden vermocht 


Beſchluß des foclaldemohratifchen Congreſſes in | hätten, deren Armeen im offenen Felde beſiegt 


St. Gallen hat 


bei den letzten Stabtverordnetenwahlen 
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2) Eine umgehehrte Liebesgeſchichte. 

Von Edward Bellamy. 

Maud hatte das Schüreiſen aufgenommen und 
ſchichtete ſorgfältig die Kohlen über einander. 
Ganz in dieſe Beſchäfügung vertieft, ſprach ſie 
leiſe und ſtockend: 


nicht allgemeine Zuſtimmung worden waren, und daß diejenigen Punkte, 
unter den Socialdemokraten When san Rolle in der neueren Kriegsgeſchichte eine große 
n Berlin 0 i t wa 


des Kri 


28 


ähren! 


Wee 


it hätten, 


Machdruck Anſichten über das Verhältniß zwiſchen Mann und 


Weib gelauſcht, die der hübſche junge Frauen- 
mund nicht ohne Schelmereien vorgetragen. Jetzt 
erhob ſie ſich langſam und mahnte mit ſeltſam 
gepreßter Stimme an die ſpäte Stunde. 

„Du haſt recht“, verſetzte Lucy mit einem 
ſchläfrigen Blick auf die große Standuhr, deren 
vergoldete Zeiger längſt über die Mitternacht 


„Geſetzt, ein Mädchen thäte das, wovon du | hinaus waren. „Wenn wir auch noch fo lange 


ſprichſt; ich meine, ſie ſagte ihm, dem Manne, 
daß ſie — — daß ſie ihn gern mag, oder etwas 


aufbleiben, können wir es doch nicht abwarten, 
daß die Frauen zu ihren Rechten gelangen.“ Sie 


ähnliches, was glaubſt du, daß er von ihr denken | gähnte ein wenig, reckte die vollen, weichen Glieder 


würde? Päuft fie nicht Gefahr, ſehr — — ſehr 

geringſchätzig von ihm beurtheilt zu werden?“ 
„Höre“, ſagte Lucy trocken, „wenn ſie elne 

ſolche Meinung von ihm hegt, fo. kann ich fie 


und ſprang elaſtiſch in die Höhe. 

„Maud“, ſagte ſie, als ſie am Arm der Freundin 
die Treppe zu den Schlafzimmern emporſtieg, 
„noch gebe ich die Hoffnung für dich nicht auf. 


nur bedauern, daß es ihr überhaupt möglich Und ſollte es anders kommen, nun denn — es 


geweſen iſt, ihm ihre Neigung zu ſchenken. Ich 
will natürlich nicht behaupfen, daß „Er“ ſich 
nach einer ſolchen Erklärung verpflichtet fühlen 
wird, ſich nun ſeinerſeits ſchleunigſt in „Sie“ zu ver- 
lieben; aber ich bin überzeugt, daß fie — immer 
vorausgeſetzt, er iſt ein Ehrenmann — 
nicht fürchten darf, ſeine Achtung zu ver⸗ 
lieren. Nehmen wir zum Beiſpiel meinen 
Dick. Setzen wir den Fall, daß ich ihm ein Ge- 


iſt mitunter ſehr gut, wenn unſere Wünſche un⸗ 
erfüllt bleiben. Erinnerſt du dich an meine erſte 
unglückliche Liebe für jenen kleinen Mr. Parker? 
Jetzt ſchüttelt es mich bei dem Gedanken, was 
aus mir geworden wäre, wenn er um mich an- 
gehalten hätte.“ 8 

Am nächſten Nachmittage reiſte die muntere 
junge Frau ab, nicht, ohne Maud noch aus dem 
Coupeefenſter daran zu mahnen, daß die Fremden- 


ſtändniß gemacht und er mir einen Korb gegeben | ftube bei den jungen Merritts ihrer als des erſten 


hätte“ — hier konnte die kleine Frau ein herz- 
liches Lachen nicht unterdrücken — „Maud, ich 
will einen Eid darauf ablegen, daß er Zeit ſeines 
Lebens eine weiche Stelle für mich in ſeinem 
Herzen bewahrt hätte, aus der ſelbſt ſein Weib 


mich nicht hätte verdrängen können. Wie denken 


wir denn über Freier, die wir nicht erhören? 
Verabſcheuen wir fie? machen wir uns über ſie 
luſtig? Einige Mädchen thun es vielleicht, aber 
ich möchte mit dieſen keinen Verkehr haben. Und 


fo auch mag ein Mann von unedler Geſinnung]Keimweg an, 


eine Frau verlachen, die ihm ihre Neigung ge- 


ſteht, ohne daß er ſie liebt; aber ein Ehrenmann | befand ſich 
in des Wortes wahrer Bedeutung wird nie und Schritte vor 


nimmer fo verächtlich handeln. Ihr Geheimniß 
würde bei ihm wohl aufgehoben ſein.“ ß 
Regungslos hatte Maud den revolutionären 


Logirgaſtes harre. 

„Auch bei uns in Newyork giebt es ſehr 
liebenswürdige junge Leute“, ſagte fie mit Be- 
tonung, und Maud nickte mil zerſtreutem Lächeln. 
Der Zug ſetzte ſich in Bewegung und ſie ſtand und 
ſchwenkle ihr Tuch, mechaniſch der Enteilenden 
Grüſſe zuwehend, als dieſe längſt aus ihrer Geh- 
weite entſchwunden war. Dann trat ſie in ſich 
gekehrt, ohne ihrer Umgebung mehr als die 
nothwendigſte Kufmerkſamkeit zu ſchenken, den 
bis ſie in die einzige Hauptitraße 
deren ſich der kleine Ort erfreute. Dort 
Arthur Burtons Comtoir, und wenige 
ſeiner Thür traf ſie ihn, ein bei der 
Enge der Verhältniſſe durchaus nicht ungewöhn⸗ 
liches Ereignif. Heute aber jagte es ihr das Blut 
verrätheriſch in die Wangen, 


gelangte, 


SER Abend und Montag früh. 


ET N * 
immer ein ſchwerer 


und Mr. Burton 


ſelbſt entſtanden ſeien. Kieraus habe ſich die Er- 
kenntniß entwickelt, daß der „beweglichen Befefti- 
gung“ die erſte Rolle zufalle. 

„Das neue Syſtem“, heißt es in den Aus- 
führungen weiter, „konnte allerdings theoretiſch 
erſt dann zu einem gewiſſen Abſchluß gelangen, 
wenn es gelang, den Anforderungen durch tech 
niſche Erfindungen zu genügen, welche die „be- 
wegliche Befeſtigung“ erhebt. Auch das iſt in- 
zwiſchen durch die verhältnißmäßig billigen 
zerlegbaren und leicht zu befördernden ſogenannten 
„Schumann'ſchen Thürme“ verſchiedener Con- 
ſtruction gelungen. 75 

Zunächſt müſſen die Eiſenbahnen den höchſten 
Anforderungen an ſchnelle und geordnete Be- 
förderung genügen, d. h. ihre Leiſtungsfähigkeit 
muß geſteigert werden. das macht nicht nur ein 
immenſes Eſſenbahnnetz nöthig, ſondern auch 
eine gründliche Organifatton, ferner Vorrath an 
Material aller Art für die Beförderung von 
Menſchen, Pferden, weiter Vorrath an Be. 
feſtigungstheilen, Werkzeugen, Brückenmaterial 
und Geſchützen mit Munition u. ſ. w. So- 
dann müſſen die Eiſenbahnen mit dem Depot- 
weſen im Frieden ſo verbünden ſein, daß aus 
den Depois heraus alles erforderliche Material 
glatt und leicht an diejenigen Punkte befördert 
werden kann, welche die Heeresleitung im Kriege 
ſelbſt als wichtig erkennt, entweder um ſie zu 
nehmen, oder um fie zu vertheidigen, dieſe An- 
forderung würde eine gänzuche Reorganyation 
und innige Verbindung des Depotweſens mit 
dem Eiſenbahnweſen nöthig machen, etwa derart, 
daß wenige, aber große Centraldepots einge- 
richtet würden, welche das Material für den 
Poſtiions- und Feitungskrieg aufbewahrten. Die 

oſitionen“ 
mit dem Spaten eine große Geſchicklichkeit er⸗ 
langen. Die artilleriſtiſche Ausrüſtung der derart 
hergeſtellten Poſitionen ſoll in den oben ge- 
nannten Schumann'ſchen Panzerlafetten beſtehen, 
welche in den oben angeführten Centraldepots 
dauernd in beförderungsfähigem Zuſtande ſein 
müſſen. die Beförderung der Panzerlafetten 
würde den Bau von Bahnlafetten nöthig machen, 
auf welchen die erſteren aus den Depots bis an 
den Entladungspunkt geſandt werden können. 

Man iſt aber bei dieſen Erwägungen, welche in 
maßgebenden Kreiſen als die Richtungen bezeichnet 


werden, in welchen ſich im ganzen die „bewegliche 
Befeſtigung“ entwickeln wird, nicht ſtehen ge- 


blieben, ſondern es giebt Stimmen, welche glauben, 
auch für die Bertheidigung die Feſtungen in ihrem 
heutigen Zuſtande zum großen Theile entbehren 
zu können. So iſt man dahin gelangt, zwiſchen 
Vollfeſtungen und offenen Feſtungen (Poſitionen) 
zu unterſcheiden. Erſtere ſollen im Oſten der 
eigenthümlichen Verhältniſſe halber beſtehen bleiben, 
dagegen meint man, daß die Feſtungen des 
Weſtens rückwärts geöffnet werden können, um 
an Stelle der Vollfeſtung eine Poſition zu ſetzen. 
Eine ſolche Poſition ſoll nicht bis zum äußzerſten 
gehalten werden, ſondern der Commandeur 
in der Poſition ſoll den Zeitpunkt beſtimmen, 
da fie geräumt werden muß und das koſtbare 
Material nach rückwärts in Sicherheit zu bringen 
it. Auf dieſe Weiſe büßte der Bertheidiger weder 
Truppen noch Material ein, ſondern allein einen 
werthlos gewordenen Punkt. 

Wie man das Gnitem immer betrachten möge, 
es kann nicht anders als Entfeſtigung genannt 
werden, und man iſt der Meinung, daß es zu 
großen Erſparniſſen an Geld und lebenden 
Kräften führen wird, welch letztere im Felde eine 
nützlichere Verwendung finden können als in 


hätte ein Blinder ſein müſſen, wäre ihm Mauds 
auffällige Verwirrung entgangen. Nur daß er 
ebenſo weit davon entfernt war, ihr Erröthen, 
ihr Zuſammenſchrecken mit ſeiner eigenen Perſon 
in Verbindung zu bringen, als auch nur einen 
Gedanken daran zu verſchwenden, was die junge 
Dame um ihre Gemüthsruhe gebracht haben 
könne. „Was war ihm Hekuba!“ 

Sie aber bog voll Haft in eine menſchenleere 
Quer gaſſe ein, um ihr glühendes Antlitz vor 
fremden Blicken zu verbergen und mit ihren 
traurigen und ſehnenden, ihren kämpfenden Ge⸗ 
danken allein zu ſein. 5 

Etwa eine Woche ſpäter feierte Mauds glück⸗ 
liche NMebenbuhlerin, Ella Perry, ihr Namensfeſt, 
zu dem ſowohl Arthur Burton als Maud Elliott 
eingeladen waren. Nach der Sitte des Ortes ge- 
leiteten die jungen Leute die damen von den 
Abendgeſellſchaften nach Hauſe, und oft, wenn die 
Pärchen ſich richtig zuſammengefunden hatten, 
bildete dieſer Abſchluf den angenehmſten Theil 
des Feſtes, wie Mr. Burton mehr als einmal 
der Dame feines Herzens verſichert hatte. Sie 
waren nicht verlobt, dieſe beiden; aber Arthur 
lebte des Glaubens, daß er in Ella verliebt ſei, 
und da ſie ſich gewöhnt hatte, ihn als ihren 
Ritter zu betrachten, fragte er ſcherzend bei ihr 
an, wen er heute ſtatt ihrer beſchützen ſolle. 

Ohne Beſinnen ſchlug Ella „Maud Elliott“ vor, 
vielleicht in der Borausfegung, daß er fie mit 
dieſer Gefährtin am ſchmerzlichſten vermiſſen 
werde. So geſchah es, daß er Maud, die er 
nicht als ein Ding an ſich, ſondern mit freund- 
licher Gleichgiltigkeit als eine der unzähligen 
„wohlerzogenen Töchter aus guter Familie“ be- 
trachtete, fein Geleit anbot. Roſig angehaucht, 
nahm ſie es an; aber als fie die Treppe ber- 
unterkam, fah ſie jo blaß aus, daß es ihm auf⸗ 
fiel; es war, als hätte ſie ihre blühende Farbe 
verloren, während fie im Vorzimmer ihre wär⸗ 
menden Hüllen angelegt. Dann traten ſie auf 
die Straße hinaus und Arthur begann nach 
beſten Kräften ſie angenehm zu unterhalten, doch 
mit kläglichem Erfolg. Nicht nur trug Maud 


— Peſtellungen werden in der Expedition, 
ro Quartal 4,50 Ma., durch die Poſt bezogen 5 Nh. — Inſerate holten für die ſieben-geſpaltene 
eitung“ vermittelt Inſertionsaufträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Ori 


* 


Morgen-Ausgabe. 


Retterhagergaffe Nr. 4, und bei 


ginalpreiſen. 


Feſtungen, in welchen ſie entweder zur Unthätig- 
keit verdammt find, oder in denen fie mit der 
Jeſtung ſchließlich doch verloren gehen. 

Klar iſt allerdings, daß ein ſolches Syſtem nur 
von dem Staate durchgeführt werden kann, der 
militäriſch fo ſtark iſt, daß er jeden Krieg offenſiv 
zu führen entſchloſſen iſt. Hierfür find zunächſt 
ſtarke Armeen nöthig. Je weniger Abgang dieſe 
dadurch erleiden, daß viele Feſtungen zuſammen 
eine große Streiterzahl erfordern, um ſo leichter 
wird man im Felde für die Offenſive ſtark genug 
bleiben, und in dieſem, in der Schlacht, liegt die 
Entſcheidung.“ 


Deulſchland. 

* Berlin, 28. Oktober. Prinz Heinrich hat, 
wie nach einem Wiener Telegramm in gut unter- 
rictcten Kreiſen der öſterreichſſchen Kauptſtadt 
verlautet, das Kctenſtück über die Tripelallianz 
hierher überbracht. Kaiſer Franz Joſeph unter- 
zeichnete daſſelbe, wie Kaiſer Wilhelm und König 
Humbert daſſelbe bereits unterfchrieben, nachdem 
einige Punkte des Vertrages mit Rüchſicht auf 
gewiſſe Eventualitäten abgeändert worden ſind. 

* [Gegenbejuche am Kofe.] Kaiſer Wilhelm 
dürfte dem Vernehmen nach an feinem nächſter⸗ 
Geburtstage im Janugr den Gegenbeſuch der 
Monarchen von Oeſterreich- ungarn und Cr 
empfangen. Die Anweſenheit der Alliirten unſeres 
Kaiſers in Berlin dürfte, wie die „B. B.-3.” meint, 
zu größeren Feſtlichneſten Anlaß geben, bei denen 
ſich die Bevölkerung in dankbarer Erinnerung an 
die unſerem Kaiſer in Wien und Rom darge- 
brachten Ovationen in herzlichſter Weiſe betheiligen 
wird. 


* [Tagebuch Kalſer Friedrichs von 1869. 


| Der frühere Buchdruckereibeſſtzer Emil Troitzſch 


war durch Erbgang und eine Verkettung von 
Umſtänden im Beſitze des Tagebuches des Kron⸗ 
rinzen über die morgenländiſche Reiſe im Jahre 

869 mit einer fünfzeiligen eigenhändigen Widmung 
und der Unterſchrift des Kronprinzen. Er hat 
daſſelbe auf Erſuchen des 61 ſten Polizei-Reviers 
heute ausgeliefert. 

Berlin, 25. Okt. In gut unterrichteten militä⸗ 
riſchen Kreiſen verlautet, daß der Kaiſer ſchon 
in ganz kurzer Friſt ſich einzelne Regimenter der 
Garde-Infanterie vorſtellen laſſen wird, um zu 


beurtheilen, wie ſich das neue Erercier-Reglement 
in der Praxis geſtaltet. die Truppen werden 


daher faſt käglich von den Bataillons- und Re- 
gimentscommandeuren inſpicirt und dabei ge- 
prüft, wie weit die Compagnien mit der Aus- 
bildung nach dem neuen Exercier-Reglement vor- 
gefchritten find. Der jetzige Commandeur der 
Garde, General v. Meerjcheidt-Hülleffem, war be- 
kanntlich der Vorſitzende der Commiſſion zur 
Ausarbeitung des Reglements, und man meiß, 
welch lebhaftes Intereſſe der Kaiſer von Anfang 
an dieſem Werke feines erlauchten Vaters eni- 
gegengebracht hat. 

* [Slatin Bey und der Mahdi.] Wiener Ber- 
wandte Slatin Bens erhielten, der „Frankf. 3tg.“ 
zufolge, durch die Vermittelung des General- 
gouverneurs von Suakin ein Schreiben Slatins, 
welcher meldet, er befinde ſich in der unmittel- 
baren Umgebung des Khalifen, deſſen Liebe er 
beſitze und welcher ihn auch um hohes Löſegeld 
nicht freigeben würde. Slatin erbittet ſich 
Zeitungsſtimmen über die Sudanfrage. Gleich- 
zeitig traf ein Schreiben des Mahdi ein, welcher 
die Derwandten Slatins, überhaupt jeden Defter- 
reicher auffordert, letzteren zu beſuchen, wobei 
freies Geleite zugeſichert wird. 


wie gewöhnlich ſehr wenig zu den Koſten der 
Unterhaltung bei, ſondern ihre gelegentlichen Ant- 
worten zeigten auch, daß ſie ſeinen Worten nur 
mit halbem Ohr folgte. Und ſchon that er inner- 
lich das Gelübde, ſich nie wieder zu einem 
tete-à-tete mit ihr verleiten zu laſſen, als ſie 
plötzlich aus eigenem Antriebe das Schweigen 
brach, das nach feinen mißglückten Berſuchen 
entitanden war. Ihre Stimme zitterte und wollte 
ihr ſo wenig gehorchen, daß ſie zweimal einen 
Anlauf nehmen mußte, ehe fie die Worte heraus- 
brachte: 

„Es iſt ſehr gütig von Ihnen, mich nach Kauſe 
zu bringen. Sie bereiten mir dadurch eine große 
Freude.“ 

„Sie belieben, ironiſch zu ſein, Miß Elliott“, 
ſagte er lachend, doch in tiefſten Innern ein wenig 
gereizt. 

„Ironie liegt mir ſehr fern“, entgegnete ſie 
leiſe. „Ich habe gemeint, was ich ſagte.“ 

Durch die unverkennbare Aufrichtigkeit ihres 
Tons beſänftigt, murmelte er verblüfft, daß die 
Güte ganz auf ihrer Seite ſei. Aber auch dies 
lehnte ſie mit großer Entſchiedenheit ab. Ja, ſie 
geſtand ſogar, daß ſie, in der Hoffnung von ihm 
aufgefordert zu werden, die Begleitung eines 
anderen Herrn vorher bereits zurückgewieſen habe. 

Beinahe ſtarr vor Erſtaunen über dieſe unum⸗ 
wunden ausgeſprochene Vorliebe für ſeine Geſell⸗ 
ſchaft, dachte Arthur im erſten Augenblik von 
neuem, daß ſeine Dame ſich über ihn luſtig mache. 
Ein Seitenblick auf ſie belehrte ihn ſogleich eines 
anderen. Die Augen ins Weite gerichtet, die Züge 
wie in finſterer Entſchloſſenheit geſpannt, ſah ſie 
wahrlich nicht aus wie jemand, der zum Scherzen 
aufgelegt iſt. Und in dieſer Erkenntniß ſtammelte 
er, daß er ſich „unendlich geſchmeichelt“ fühlte. 

Sie ſchenkte feiner Verſicherung keinen Glauben. 

„Ich fürchte, es iſt Ihnen ſehr gleichgiltig“, 
ſprach ſie leiſe und traurig. „Aber ich — ich 
fühlte mich getrieben, es Ihnen zu ſagen.“ 


Das ſtarke Beben ihrer Stimme verlieh ihren 
Worten eine noch größere, nicht mißzuverſtehends 


Atalien 


— 


* [Den Polen in der Fremde], d. h. in anderen 
Theilen des preußiſchen Staates, wird von dem 
„Orendownik“ der Rath gegeben, bei der Wahl 
zum Abgeordnetenhauſe weder für Candidaten 
der Gentrumspartei zu ſtimmen, noch ſich über- 
haupt der Wahl zu enthalten, ſondern vielmehr 
eigene polniſche Wahlmanns⸗Candidaten außu- 
ſtellen, und dieſen ihre Stimmen zu geben, um 
zu zeigen, daß ſie Polen und Katholiken ſind; 
nur wo die deutſchen Katholiken ihre Wahlmanns- 
Candidaten mit Schwierigkeit durchbringen, werde 
es ſich empfehlen, für dieſe zu ſtimmen, um den⸗ 
ſelben dadurch womöglich zum Siege zu verhelfen. 
Der „Orendownik“ empfiehlt den polniſchen 
Arbeitern in Breslau, Berlin, Stettin, ſowie in 
den Provinzen Sachſen, Weſtfalen und in der 
Rheinprovinz, obigem Rathe zu folgen. 

Hamburg, 24. Oktober. Nach dem Programm 
für die Feierlichkeit bei Anweſenheit des 
Kaisers wird Allerhöchſtderſelbe um 12 Uhr 
Mittags auf der Lombardsbrüchke eintreffen und 
in dem daſelbſt errichteten Empfangszelt von den 
Behörden ehrfurchtsvoll empfangen werden. 
Darauf findet in der gegenüber liegenden 
ſog. Alterluſt ein Frühſtück ſtatt, welchem ſich um 
12½ Uhr eine Dampfſchiffahrt auf der Außen- 
alſter und der Binnenalſter anſchließt. Am 
Jungfernſtieg wird gelandet und ſodann die 

Fahrt nach der Brooksbrücke zu Wagen gemacht. 
Hier findet der Hauptfeſtact durch die Legung des 
Schlußſteins durch den Kalſer und die officiellen 
Theilnehmer am Feſt ſtatt. um 1⅝ Uhr ſollen 
die Zollcanäle auf einer Barkaſſenfahrt bis zur 
Elbbrücke beſichtigt werden. Von hier geht es 
auf einem größeren Elbdampfer durch den neuen 
Freihafen bis nach St. Pauli, wo an den 
dortigen Landungsbrücken gelandet wird. Auf 
Wagen erfolgt ſodann die Rückfahrt durch die 
Stadt nach dem Jenifch- Haufe am Neuen 
Jungfernſtieg, von wo ſich nach einer kurzen 
Raſt der Kaiſer nach der Kunſthalle begeben wird. 
Um 5 Uhr findet großes Diner ſtatt. Für den 
Abend iſt eine große Illumination, namentlich 
des Klſterbaſſins, in Ausficht genommen. 

Stuttgart, 24. Oktober. die hiefigen Blätter 
beobachten über den Artikel der Münchener 
„Re N.“, Schweigen. Im heutigen Hofbericht iſt 
bei Aufzählung des Gefolges des Königs zum 
erſten Mal von einem Freiherrn v. Savage 
Die Rebe. Offenbar iſt dies der Name, unter 
welchem der Amerikaner Woodcock, einer der 
Günſtlinge des Königs, in den Adelſtand erhoben 
wurde. 4 Frankf. 3.) 

„ Iröniſch e 

äniſcher Nordoſtſeecanal.] Das däniſche 
Project, durch den Bau eines Canals durch Züt- 
land von der Nordſee nach dem Kattegat die für 
Dänemark nachtheiligen Wirkungen des künftigen 
Nordoſtſeecanals nach Kräften zu bejeitigen, wird 
jetzt wieder in der Kopenhagener „National- 
lidende“ warm empfohlen. Es wird mitgetheilt, 
daß dem Civll-Ingenieur Gläsner die Eriheilung 
einer Conceſſion zur Ausführung der Anlage zu- 
geſagt worden ſei, ſofern die erforderlichen Mittel 
dazu herbeigeſchafft werden können. 


England. 

London, 24. Oktober. [unter ſuchung der An- 
ſchuldigungen der „Times“ gegen Par nell. 
Attornen-General Webſter zeigte heute der Com- 
miſſion an, daß er den ehemaligen iriſchen 
Deputirten O' Shea citiren werde. Derfelbe werde 
bezeugen, daß Parnell mit Widerſtreben das 
Manifeſt an das Volk, in welchem die Ermordung 
Cavendiſhs und Burkes verurtheilt wurde, unter- 

zeichnet habe. Webſter legte ferner der Com- 
miſſion die Urſchrift des viel genannten Briefes 
Parnells vor, in welchen letzterer erklärt, er 
habe die Morde im Phönixpark aus partei- 
politiſchem Beweggrunde verurteilt. 


Italien. 

Rom, 24. Oktober. Der „Oſſervatore Romano“ 
ſagt: „Wir haben den Mittheilungen italtenifcher 
und auswärtiger Blätter über das, was der 
Unterredung zwiſchen dem Papſte und dem 
Kaiſer Wilhelm vorausging, ſowie über das, 
was während und nach derſelben geſchehen, 
bereits ein formelles Demerti entgegengeſetzt; da 
dieſe Blätter indeſſen ihre unwahren Behaup- 
tungen hartnäckiger als gewöhnlich aufrecht er- 
halten, ſo erklären wir erneut, daß dieſe Mit- 
1 1 nicht eine geringſte Begründung 

Rumänien. 

Bukareſt, 24. Oktober. Von den in dem erſten 

Wahlcollegium ſtattgehabten 75 Wahlen für die 


freundlich, 4 oppoſitionell ausgefallen. 


Indien. 

Calcutta, 21. Oktober. der Widerſtand der 
Stämme der ſchwarzen Berge iſt faſt gänzlich 
vernichtet und es legt die Expedition Zeugniß von 
den Fähigkeiten General Me Queen's ab, welcher 
energiſch unterſtützt wurde von den Generälen 
Channer und Galbraith. Während anfänglich 
Meinungs - Verſchiedenheiten herrſchten, wurde 
ſchließlich beſchloſſen, die Machai-Bergſpitze zu be- 
ſetzen. Ein Detachement wird auch zur Beſetzung 
Thakots abcommandirt werden. Die Kkazais 
find beſtraft und ihre Kauptdörfer Ober- und 
Unter-Ahand verbrannt worden. durch das 
Treffen bei Kotkai und die Schleifung der Feſtung 
Maidan iſt der Einfluß der hindoftanifchen Colonie 
gebrochen worden. Kaſhim Ali verſteckt ſich und 
hat alles Anſehen bei den Haſſanzais eingebüßt. 
Die Haltung der Chagarzais iſt die paſſiver 
Feindſeligkeit. Der Sohn eines ihrer bedeutendften 
Häuptlinge wurde kürzlich in einem Vorpoſten⸗ 
gefecht getödtet. Es wird nothwendig ſein, ſie zu 
offener Unterwerfung zu zwingen. Die den Indus 


entlang rückende Colonne wird in Bälde nach 


Derbeanner marſchiren, von wo aus der volk- 
reichſte Theil des Akazai- und Chagarzai⸗Candes 
beherrſcht und die unten liegende Ebene mit der 
Artillerie beſtrichen werden kann. General Channer 


gelang es nach ſchwierigem Marſche, mit der Flußz⸗ 


Colonne Fühlung zu erhalten. Die Colonne ſtieg 
7000 Fuß in's Thal hinab. Der Feind wollte un- 
geheuere Felsſtüche auf unſere Truppen bei ihrer 
Rückkehr hinabſtürzen. General Channer vermied 
aber dieſe Gefahr, indem er für den Rückmarſch 
einen anderen ihm von den Gefangenen mitge- 
theilten Weg wählte. 
i Türkei. g 
* [Anerkennung Bulgariens ?] Die „Frankf. 
Ztg.“ erfährt aus Konſtantinopel von gewöhnlich 
gut unterrichteter Seite, der deutſche Votſchafter 
Radowitz habe der Pforte als beſtes Mittel zur 
Aufrechterhaltung der Ruhe in Macedonien die 
Anerkennung der bulgariſchen Regierung ange- 
rathen. Die Botſchafter Oeſterreichs und Italiens 
ſeien in gleichem Sinne vorgegangen. Auch das 
Palaſtconſeil neige zu dieſer Anſicht. Doch wider- 
ſpreche die Ausführung der Ueberzeugung des 
Sultans, zumal der ruſſiſche Botſchafter ſich ſo⸗ 
fort gegen das angerathene Vorgehen verwahrte 


und der engliſche Botſchafter keinerlei Stellung nahm. 


Rußland. 

Petersburg, 20. Oktober. In Petersburg be- 
ginnt man die Ausbreitung der in den Sſtſee⸗ 
provinzen zunehmenden furchtbaren Lepra (Aus- 
fa) auch an der Newa zu befürchten. Zufolge 
ärztlicher Beobachtungen ergiebt ſich nämlich, wie 
man der „Poſſ. 31g.“ berichtet, daß während der 
letzten 17 Jahre in den hauptſtädtiſchen Kranken⸗ 
häuſern alljährlich Leprakranke behandelt wurden, 
und zwar 1877 14, 1878—1883 5, 1884-1887 23 
und in der erſten Hälfte dieſes Jahres 7. Die 
Mehrzahl der Kranken waren Frauen. Dr. Peterſon, 
der dieſe Fälle eingehend unterſuchte, ſchreibt: 
Bisher wußten wir von dem Vorkommen der 
Lepra in den Oſtſeeprovinzen, im Gouvernement 
Aſtrachan und im Gebiet Kars und er- 
warteten in den Krankenhäuſern der Haupt- 
ſtadt Leprakranke aus den genannten Gegenden. 
In Wirklichkeit aber waren 50 Procent der 
Leprakrauken, über welche genaue Daten vor⸗ 
liegen, aus dem Petersburger Gouvernement ge- 
bürtig, wo demnoch ein Infectionsherd exiſtiren 
muß. Außerdem iſt conſtatirt, daß auch aus den 
Gouvernements Kowno, Witebsk und Twer, wo 
dieſe furchtbare Krankheit bisher nicht vermuthet 
wurde, Leprakranke in die hieſigen Hoſpitäler 
kamen. Die Anſicht von dem erblichen Charakter 
der Lepra erweiſt ſich jetzt als durchaus hinfällig; 
zweifellos hat man es mit einer Infectionskrank- 
heit zu thun. Ein Drittel der Leprakranken kam 
mit Symptomen der Krankheit nach Petersburg, 
bei einem Drittel traten Symptome einige Zeit 
nach ihrer Ankunft in der Fauptſtadt auf, der 
Reſt entfällt auf Fälle, wo der Verdacht, daß die 
Krankheit hieſigen Urſprungs ſei, nicht zurückzu- 


weiſen iſt. 
Afrika. 
* Eine officielle Depeſche aus Tanger meldet, 
daß der Sultan von Marocco der portu- 
gieſiſchen Flagge als Genugthuung für die Er⸗ 
eigniſſe in Larache in der üblichen Weiſe Salut 
feuern ließ. (W. T.) 
Amerika. 
General Salomon .] Der Telegraph hat 
bereits den Tod des Expräſidenten der Republik 
.... ͤ . ³˙¹w .. y v EEE 


Abgeordnetenkammern find 49 Reſultate bereits 
000 TEE EEE EEE TEEN 
Bedeutung. Kein Zweifel mehr, daß fie — fie! 
ihm den Hof machte. g g 9 6 

Als Arthur ſich dies vergegenwärtigte; als der 
Gedanke an den weiten Weg, den er, allein mit 
ihr, noch zurückzulegen hatte, mit voller Wucht 
über ihn kam, wurde dem jungen Mann plötzlich 
ſehr ſchwach zu Muthe; es war, als wankten die 
Kniee unter ihm; der Schweiß trat ihm auf die 
Stirn und ein kalter Schauer rieſelte ihm über 
den Rücken. die Kehle wie zugeſchnürt, ging 
er in dumpfer Verwunderung, was der nächſte 
Augenblick bringen werde, neben Maud her; 
ein tödtliches Schweigen zwiſchen ihnen, in dem 
ihm jeder Schritt endlos ſchien. Er fühlte, daß 
fie erwartete, wie er nun feinerfeits ſprechen, ihr 
irgend eine Antwort auf ihr Entgegenkommen 
geben werde; was aber in Kimmels Namen 
konnte er ihr ſagen? Ihr eine Liebeserklärung 
machen? Doch er liebte ſie nicht — o, er dachte 
nicht daran, ſie zu lieben! Dennoch war ihm das 
Bewußtſein, in ihren Augen als ein Dummkopf 
dazuſtehen, der ſie nicht verſtand oder die ihm 
erwieſene Ehre nicht zu würdigen wußte, uner⸗ 
träglich. So durfte es nicht bleiben. 

Plötzlich kam ihm ein rettender Gedanke. Wie, 
wenn er die Geberdenſprache zu Hilfe rief, die 
ihm das Wort verſagte! wenn er ſeine Hand auf 
die ihre legte, um durch einen ſanften Druck, der 
ihn zu nichts verpflichtete, möglicher Weiſe aber 
einen beruhigenden Einfluß auf ihre erregten Ge- 
fühle ausübte, für den Reft ihres gemeinſamen 
Weges eine Kriſis abzuwenden? Gedacht, gethan. 
Der Erfolg entſprach jedoch leider nicht feinen 
Erwartungen, denn als hätte eine glühende Kohle 
fie berührt, fo zog Maud in dem ſelben Augen- 
blick die Fand zurück, bis nur noch die äußerſten 
Spitzen ihrer Finger auf ſeinem Rockärmel ruhten. 
Daß ſie ihn nicht völlig freigab, geſchah zweifellos, 
um die Situation nicht ganz unmöglich zu machen. 
Im Handumdrehen hatte ſich die Sachlage ver- 
ändert. Noch vor einer Minute ängſtlich darauf 
bedacht, ihrem Entgegenkommen auszuweichen, 
fand ſich Arthur plötzlich in der Lage eines Zu- 
Dringlichen, der ſich einer Dame gegenüber un- 


erwünſchte Vertraulichkeiten erlaubt. So über- 
raſchend kam ihm dieſer Wechſel, daß er den 
Kopf verlor und, zwiſchen Aerger und Beſchämung 
Ihmankend, eine Bitte um Verzeihung hervor- 
ſtotterte. . 

Die Schnelligkeit, mit der ihre Antwort er- 
folgte, zeigte, daß ſie im Begriff geweſen, ſelbſt 
das Wort zu nehmen. 

„Sie haben es nicht nöthig, mich um Entſchul⸗ 
digung zu bitten“, ſprach ſie haſtig, und vergebens 


verſuchte ſie, ihrer Stimme Feſtigkeit zu verleihen. 


„Die Schuld liegt an mir. Nach dem, was von 
meiner Seite vorausgegangen iſt, habe ich kein 
Recht, mich über Sie zu beklagen. Nur möchte 
ich es verhindern, daß Sie — daß Sie gar zu 
gering von mir denken. Es iſt alles anders her- 
ausgekommen, wie ich es beabſichtigt hatte; das 
Einzige nämlich, was ich Ihnen begreiflich machen 
wollte, war, daß ich Ihnen ſehr gut bin.“ Hier 
brach ihre Stimme; aber tief Athem ſchöpfend, 
fuhr fie unaufhaltſam fort: „Ich wollte Ihnen 
dies gern auf irgend eine Art kundgeben, aber 
da ich es nicht gewandteren Mädchen gleich 
zu thun wußte, nahm ich mir vor, es 
Ihnen frei und offen zu ſagen. Im Grunde 
kommt beides auf daſſelbe heraus, nicht wahr? 
und ich weiß, daß Sie mein Geheimniß bewaheen 
werden. Sagen Sie mir nichts“, rief ſie, indem 
ſie ihm mit leicht erhobener Hand Stillſchweigen 
zu gebieten ſchien. „Ich weiß nur zu gut, daß 
nichts in Ihnen für mich ſpricht, wohl auch nie 
ſprechen wird. Sie ſchulden mir keine Erkennt- 
lichkeit für mein Gefühl; ich kann ja nichts da- 
für, daß ich Sie liebe. Sparen Sie auch Ihr 
Mitleid! Ich ſchäme mich nicht ſo grenzenlos, wie 
Sie es wahrſcheinlich vorausſetzen; wenn es erſt 
geſagt iſt, kommt es einem gar nicht mehr ſo 
unnatürlich und verkehrt vor. Sie brauchen auch 
in Zukunft keine Furcht vor mir zu haben; ich 
werde mich Ihnen nie wieder in dieſer Weiſe auf⸗ 
drängen, oder Sie mit meinen Gefühlen be⸗ 
helligen. Nur ſeien Sie, bitte, ein wenig freundlich 
zu mir!“ (Fortſ. folgt.) 


bekannt, und zwar find 45 Wahlen regierungs- | Haiti, Generals Salomon, gemeldet, welcher in 
Paris den Folgen einer ſchmerzlichen chirurgiſchen 


Operation erlegen iſt. „Salomon jeune“, wie 
man ihn bis in ſein Greiſenalter nannte, war im 
Jahre 1812 in Aux-Cayes, einer Kafenſtadt Haitis, 
geboren. Von rieſigem Körperbau, aufgewecktem 
Geiſte und energiſchem Temperament, machte er 
raſch feine militäriſche Carriere, und im Jahre 
1840 war er bereits Anführer der Oppoſitions- 
partei, welche die Macht der Mulatten-Regierung 
zu ſtürzen ſuchte. Er kämpfte ſo mit wechſelndem 
Glücke bis 1847, wo ſein Freund Soulouque an's 
Ruder gelangte und ſich zum Kaiſer ausrufen 
ließ. Salomon wurde zum Dioifions-General 
und gleichzeitig zum Finanzminiſter ernannt, doch 
fiel er im Jahre 1859 zugleich mit Soulouque, 
und feine Feinde erwirkten von der National- 
Berfammlung ein Berbannungsdecret gegen ihn. 
Er flüchtete nach Jamaica, woſelbſt er die Neger 
zum Aufitande gegen die engliſche Regierung an- 
reiste; die Erhebung ſchlug jedoch fehl. Salomon 
mußte die önſel verlaſſen und begab ſich nach Frank- 
reich, wo er in ziemlich ärmlichen Berhältniſſen in der 
Verbannung lebte, bis er im Jahre 1877 von der 
Nationalverſammlung durch ein Amneſtiedecret 
zurückberufen und balb darauf zum Präſidenten 
von Haiti ernannt wurde. Salomon brachte ſein 
erſtes Septennat, welches im Mai verfloſſenen 
Jahres endete, damit zu, in das von Bürger- 
kriegen verwüſtete Cand Ruhe und Ordnung zu 
bringen; er gab der Armee eine neue Organi- 
ſation, kaufte zwei Kriegsſchiffe an, ſorgte für 
Verbeſſerung der Schulen und ordnete die Finanzen, 
tilgte die Schulden des Landes nach Möglichkeit 
und ſchuf eine Bank, welcher er die Einhebung 
der Steuern und Zölle ſowie die Auszahlung der 
Budgetauslagen übertrug, womit er hundert alten 
Mißbräuchen einen Riegel vorſchob. In Folge 
ſeiner weiſen Regierung war Haiti in den letzten 
Jahren zu einer Proſperität gelangt, die es ſchon 
feit langem nicht gekannt, und bei der im vorigen 
Jahre ſtattgehabten Präſidentenwahl wurde Sa- 
lomon, „le pere de la patrie“, mit Einftimmigkeit 
wiedergewählt. Seitdem wendete ſich im Frühjahr 
dieſes Jahres das Blatt ganz unverhoffterweiſe. Eine 
im Stillen wühlende, aber mächtige Partei arbeitete 
Salomon entgegen und wendete ſchließlich ein 
merkwürdiges, den Nihiliſten nachgeahmtes Kampf- 
mittel an, indem fie verſuchte, die Kauptſtadt 
Port- au- Prince durch Brandlegung zu zerſtören. 
Glücklicherweiſe gelang ihr dies nur zum Theile; 
aber kur; darauf ergriff der Gouverneur der 
Provinz Le Cap die Waffen und marſchirte mit 
einigen tauſend Mann auf Port- au- Prince. In 
der Kauptſtadt ſelbſt hatte ebenfalls eine Bewegung 
zu Gunſten des Parteiführers Legitime ſtattge⸗ 
funden, und ſo beſchloß der alte, kranke Salomon, 
der ſchon lange den Wunſch gehegt hatte, abzu- 
danken, zu weichen, um einen Bürgerkrieg zu 
vermeiden. Er begab ſich auf ein engliſches Kriegs- 
ſchiff, das im Hafen vor Anker lag, und ſchiffte 
ſich auf demſelben nach Cuba ein, von wo er 
nach Frankreich ging. Salomon war ein hoch⸗ 
gebildeter, allen modernen Ideen zugänglicher 
Mann, deſſen einziger Traum es war, ſein Land 
auf die höchſtmögliche Stufe der Cioiliſation zu 
heben, und er wurde in dieſem Streben von 
feiner Frau, einer geborenen Franzöſin, unter- 
ſtützt. Mit ihm verliert die ſchwarze Nace ihren 
intelligenteſten Vertreter, und ſicherlich werden die 
Bewohner von Haiti einſt an feinem Grabe trauern. 
Port-au-Prince, 21. Oktbr. General Legitime 
wurde zum Präſidenten von Haiti gewählt. 
Infolge der Revolte in Cape Haitien, Gonaives 
und St. Marc find dieſe Plätze für den aus- 
ländiſchen Handel geſchloſſen worden. 


Aeber die Zuſtände in Oſtafrika. 


In einer Reihe von Erörterungen über die 
Zuſtände in Oſtafrika berührt Profeſſor Dr. 
Oscar Lenz in der „Neuen fr. Pr.“ auch 
das Verhältniß des Sultans von Zanzibar zu dem 
auf dem Feſtlande herrſchenden Araberthum und 
die zwiſchen den letzteren und den britiſchen In- 
diern beſtehenden Beziehungen in eingehender 
Weiſe; er führt in dieſer Hinſicht folgendes aus: 

Zunächſt mag daran erinnert werden, daß die Sultane 
von Zanzibar aufs engſte verwandt ſind mit der Dynaſtie 
in Maskat, und daß ſich ſämmtliche von dort ſtammende 
arabiſche Kändler als unter der Souveränetät des Gul- 
tans von Zanzibar ſtehend betrachten. Bis vor kurzem 
war ſogar im Üdjiji am Tanganjika See ein Gouver- 
neur des Sultans, und noch heute wird dort jeden 
Freitag die Eine Flagge des Sultans von Zanzibar 
gehißt. Der Einfluß Maskater Araber an der Dftküfte 
Afrikas ſtammt aber nicht erſt aus jüngſter Zeit; im 
Gegentheil, dieſelben ſind ſchon viele Jahrhunderte 
hier und Dasco de Gama ſoll, als er nach 
der erſten Umſchiffung des Caps der guten Hoffnung 
längs der afrikaniſchen Oſtküſte hinaufſegelte, ſchon in 
Mombas Araber getroffen haben, die ihm als Lootſen 
dienten. Aber auch ſchon Indier, ſogenannte Banianen, 
air Parſi von der Weſtküſte Oſtindiens müſſen ſich 
n früherer Zeit hier angeſiedelt haben, wie überhaupt 
der Verkehr zwiſchen Oſtafriha und Südaſien immer 
ein reger war. Bemerkenswerth iſt das Factum, daß 
z. B. in der Stadt Lamu (Witugebiet) in den Käuſern 
der Araber maſſenhaft chineſiſches Porzellan zu finden 
iſt, beſonders auch die ſchönen grünen Gefäße; freilich 
iſt der größte Theil jetzt ſchon in den Händen der ver- 
ſchiedenen Conſuln in Zanzibar, bejonders im Beſitz 
des langjährigen engliſchen Conſuls Sir John Kirk 
und des anten Mr. Raffray. Ich ſelbſt fand 
nur noch in einigen Zimmern die Wände voll behängt 
mit kleinen ordinären Schalen chineſiſchen Urſprungs. 
Im Laufe der Zeit hat ſich nun die Handelsthätigkeit 
der Araber und Indier getheilt; die letzteren find. die 
ſeßhaften ruhigen Kaufleute an den Küſtenplätzen, von 
Somaliland angefangen bis zu den engliſchen Colonien 
hinab, und ſind manche derſelben, beſonders auf der 
Inſel Zanzibar, ſehr reiche und unternehmende 
Händler. Als ein überaus friedliches Volk widerſtrebt 
es ihnen, in das Innere zu gehen, um dort Elfenbein 


und abenteuerluſtigen Araber. Sämmtliche Maskater 
Araber, die in Inner-Afrika Handel treiben, find 
finanziell vollſtändig abhängig von den Indiern auf 
Zanzibar; dieſe liefern ihnen die Waaren und erhalten 
dafür Elfenbein. Im großen und ganzen kann man 
ſagen, daß die arabiſchen Händler den Indiern ſcharf 
verſchuldet ſind; ihr Beſitz an Baargeld iſt unbedeutend, 
und ihr Reichthum befteht in Häuſern, Reisplantagen 
und Sklaven. Handelt nun ein Araber nicht voll- 
ſtändig im Sinne des indiſchen Kaufmanns oder bleibt 
er zu lange aus, ſchicht nicht genügend Elfenbein, jo 
erfolgt die Klage beim Sultan von Zanzibar, der den 
Säumigen zurückruft. So erhielt Tippu. Tip während 
meiner Anweſenheit an den Stanley-Fällen die Auf- 
forderung, ſchleunigſt nach Zanzibar zur Abrechnung zu 
kommen, und er mußte gehorchen. Sollte der Sultan 
nicht geneigt fein, den Forderungen der Indier nachzu- 
geben, fo erfolgt die Klage beim britiſchen Conſul — 
denn all die Tauſende von Indiern ſind britiſche Unter⸗ 
thanen und man weiß, welchen enormen Einfluß Sir 
John Kirk mehr als zwei Jahrzehnte hindurch in 
Zanzibar gehabt hat. Erſt beim Erſcheinen der deut- 
ſchen Kriegsſchiffe vor einigen Jahren fand derſelbe, 
daß ſeine Zeit um war, und kehrte nach England 
zurück.... Die Regelung der für die Deutſchen 


zu kaufen, und fo fchicken fie denn die unternehmenden | 


ſehr fatalen Verhältniſſe wird ſich nicht bloß durch das 
Erſcheinen einiger Kriegsſchiffe, das 


ein paar Dörfern ꝛc. ausführen ſondern 


laſſen, 


viel wichtiger iſt eine klare, offene, jede Mißdeutung 


ausſchließende Auseinanderſetzung der deutſchen und 
britiſchen Cabinette. Kier liegt der Schwerpunkt der 
ganzen Angelegenheit; eine deutliche Begrenzung der 
Machtſphären und der ehrliche Wille, ſich nicht gegen⸗ 
ſeitig durch ganz uncontrolirbare Intriguen zu ſchädigen, 
kann allein eine dauernde Ordnung herſtellen. Bon 
welcher Dauer aber wird dieſe Ordnung fein? Natur- 
gemäß muß dann auch auf der Inſel Zanzibar der 
deutſche Einfluß der dominirende werden, und der 
ſchon jetzt ziemlich ohnmächtige Sultan wird dann ganz 
zu einem Schatten herabſinken. Man wird ſich jetzt in 
Deutſchland zweifellos vor den äußerſten Conſequenzen 
ſcheuen und einer doch nur durch irgend eine eurs- . 
päiſche Macht gehaltenen Dynaſtie noch nicht ein Ende 
bereiten wollen. Und doch wird dieſe Nothmendigheit 
einmal eintreten. Man muß ſich einmal völlig darüber 
klar werden und an geeigneten Orten darüber aus- 
ſprechen, ob man Colonien in Oſtafrika will oder nicht; 
im erſteren Falle hat ein kaiſerlicher Schutzbrief nur 
dann Werth, wenn er durch bedeutende Macht- und 
Geldmittel verſtärkt wird. an 

Telegraphiſcher Specialdienſt 

der Danziger Zeitung. 

Berlin, 21. Oktober. Das Landgericht zu 
Duisburg hat die Beſchlagnahme der Mackenzie ⸗ 
Brochüre aufgehoben. 

Berlin, 25. Oktober. Für den 18. ſchleswig⸗ 
holſteinſchen Wahlkreis iſt von freiſinniger Seite 
geſtern Paſtor Studt in Schönwalde als Candidat 
aufgeſtellt worden. 

— In den letzten Tagen find aus Rußland 
neue bittere Klagen über die Vergewaltigung 
Deutſcher hierher gelangt. In verſchiedenen 
Kreiſen haben die deutſchen Pächter eine Ver- 
fügung erhalten, wonach ſie ihre Pachtungen 
binnen vier Wochen ruſſiſchen Unterthanen zu 
übergeben und das ruſſiſche Reich zu verlaſſen 
haben. Da dieſe Pächter ausnahmslos noch Con- 
tracte auf längere Zeit hin geſchloſſen und daraufhin 
bedeutende Kapitalien in Bauten und Meliorationen 
angelegt hatten, fo erleiden fie durch die Aus- 
weiſungen ſehr bedeutende Berlufte, während die 
heimiſche Regierung unfähig iſt, ihnen in ihrer 
bedrängten Lage irgendwie zu helfen. 

Berlin, 25. Oktober. Der „Reichsanzeiger” ver- 
öffentlicht die Berichte des deutſchen General- 
conſuls in Zanzibar Dr. Michahelles, welche be⸗ 
weiſen, daß die arabiſche Ariſtokratie mit ihren 
ſklavenhändleriſchen Intereſſen die eigentlichen 
Gegner Deutſchlands in Oſtafrika ſei. 

In dem einen Berichte vom 24. September 
heißt es: „Geſtern Abend iſt plötzlich Mathews 
mit den regulären Truppen aus Pangani zurück- 
gekehrt. am erſten Tage feiner Ankunft ver- 
ſammelte er alle angeſehenen Einwohner, ſowie 
die Führer der hereingeſtrömten Landbevölkerung, 
verlas ihnen die Briefe des Sultans und ſetzte 
den von dieſem beſtimmten Araber als Wali 
ein. Anfangs ſchien alles gut zu gehen, dann 


‚berief aber der eigentliche Leiter des Aufftandes, 


ein in der Nähe von Pangani anfäfliger Araber 
Buſchiri, eine Derfammlung auf jeinem Landgut, 
und von dem Tage an ſchlug die Stimmung 
gegen den General um. Die Araber begannen, 
ihm als Chriſten auszuweichen, ſein Haus wurde 
Tag und Nacht von Bewaffneten umringt, und 
er wäre ermordet worden, wenn nicht ſeine 
Soldaten ihn mit ihrem eigenen Leben geſchützt 


hätten.“ 
— Nach der Angabe unſeres A-Correjponden- 


ten erweiſt ſich die Annahme, daß die Berichte 
über die zunehmende Ausdehnung und Aus- 
breitung des Kufſtandes der Eingeborenen an der 
afrikaniſchen Küſte als eine Vorbereitung für 
beabſichtigte Anforderungen an das Reich zur 
Unternehmung beſonderer Expeditionen außzu⸗ 
faſſen ſeien, thatſächlich als ein Irrthum. 
An unterrichteten Stellen wird verſichert, daß der 
Reichskanzler an derartige Dinge nicht nur nicht 
denke, ſondern denſelben geradezu abgeneigt ſei. 
Dagegen wird man auf Grund der nunmehr 


vorliegenden amtlichen Berichte, welche ver⸗ 
öffentliht werden ſollen, unverweilt auf 
eine eindringliche und, wie zu hoffen 


fteht, wirkungsvolle Demonſtration der deutſchen 
Kriegsſchiffe, die ſich bereits in den oftafri- 
kaniſchen Gewäſſern befinden, rechnen dürfen, 
um, fo weit es möglich ift, den deutſchen Kandel 
und den Beſitz der Deutſchen in jenen Gegenden 


zu ſchützen. 


— Die „Kreußzeltung“ monirt, daß unter dem 
Aufruf der hiefigen Cartellparteien auch Namen 
wie Boas, Feichtmener, Landauer, Veit, Loeb 
Levy und Lazarus ſtänden, deren moſaiſche Ab- 
ſtammung unverkennbar ſei. Das Blatt fragt 
wiederholt eine Anzahl von Trägern hochacht⸗ 


barer Namen, die unter dem Aufrufe ſtehen, ob 


ſie vorher gewußt hätten, in welcher Geſellſchaft 
fie da ſtehen. 

— Die „Nordd. Allg. 31g.“ fällt mit großem 
Eifer über den geſtrigen Artikel der „Voſſ. 31g.“ 
bezüglich des Zuſammengehens Nationalliberaler 
mit den Freifinnigen bei den Landtagswahlen 
her und ſagt: „Erſt nachdem die nationalliberale 
Partei mit der Heidelberger Erklärung ſich wieder 
feſt auf den Boden der Reichstreue und des 
nationalen Bewußtſeins geſtellt hatte. von welchem 
fie durch die der Seceſſion vorausgehenden Partei- 
ſcheidungen zwar nur wenig — aber mit welchen 
Erfahrungen — gewichen war, hat der vernünftige 
Liberalismus wieder Einfluß gewinnen können. 
Den Lockungen würden ſicherlich nur vereinzelte 
Schwarmgeiſter folgen.“ Kobrecht und Roemer 
ſcheint die „Norddeutſche“ zu dieſen Schwarm 
geiſtern zu rechnen. 

Potsdam, 25. Oktober. der Kaiſer nebſt 
Gefolge iſt um 1 uhr 41 Min. nach Blankenburg 
zur Jagd abgereiſt. 5 Rs 


ombardiren von 


Wien, 25. Oktbr. Die „Abendpoſt“ bemerkt 
gegenüber der „Neuen Freien Preſſe“, welche bei 
dem Budget ein Deficit von 30 Millionen, be- 
ſtehend aus der Tilgungsrente von 10 Millionen 
und dem Rüſtungscredit von 20 Millionen, entdeckt 
haben wolle, betreffs der Tilgungsrente handele es 
fih nur um eine geſetzmäßige Umwandeluug einer 
längſt beſtehenden Schuld in eine Einheitsrente; eine 
neue Schuld werde hierdurch in keiner Weiſe 
begründet. Was den Rüftungscredit von 20 Mill. 
angehe, ſei derſelbe für 1888 bewilligt worden, 
dürfe daher auch nur das Rechnungsjahr 1888 
belaſten. Dieſer Rüſtungscredit, der heute größten⸗ 
theils bereits verausgabt worden ſei, ſei ein ein⸗ 
facher Nachtragscredit pro 1888. Die „Abend- 
poſt“ fügt hinzu, es könne daher zur Genug- 
thuung gereichen, daß nur durch eine Entſtellung 
von Thatſachen eine ungünſtige Kritik des Staats- 
budgets pro 1889 möglich war. 


Rom, 25. Oktbr. Die „Agenzia Stefani“ theilt 
mit, der Miniſter Goblet hätte in Unterredungen 
mit dem italieniſchen Botſchafter Menabrea be- 
treffs des Aufſichtsrechts über die italieniſchen 
Schulen in Tunis zwar anerkannt, daß die 
Decrete des Bey von Tunis bezüglich der Schul- 
aufſicht auf die gegenwärtig in Tunis beſtehenden 
italieniſchen Schulen und Vereine nicht anwend⸗ 
bar ſeien, dagegen behauptet, daß die Anwendbarkeit 
derſelben auf die künftig zu errichtenden italieni- 
schen Inſtitute keinem Zweifel unterliege. Menabrea 
erwiederte, Italien könne die Giltigkeit der 
Decrete nicht zugeben und ſei vielmehr der An- 
ſicht, daß dieſelben weder auf die beſtehenden, 
noch auf die zu errichtenden italieniſchen Schulen 
und Vereine angewandt werden könnten. 


Rom, 25. Oktober. Als politiſches Ergebniß 
der Kaiſerreiſen dieſes Sommers betrachtet 
man, wie die „Nationalzeitung“ meldet, in wohl- 
unterrichteten Kreiſen die Conſtatirung der all- 
ſeitigen feſten Zuverſicht in die friedliche Geſtaltung 
der Lage und in die fortſchreitende Conſolidirung 
der europäiſchen Verhältniſſe. Was ſpeciell die Be- 
ziehungen zwiſchen den Mächten der Friedensliga und 
and Rußland betreffe, jo ſeien dieſelben durchaus 
freundſchaftlich. Auch ſeien die Friedensmächte 


beſtrebt, an ihrem Theil alles fernzuhalten, was 


das herrſchende gute Verhältniß ſtören könne. 

— In dem geſtrigen Munizipalrath theilte der 
Bürgermeister mit, daß Kaiſer Wilhelm ihn 
beauftragt habe, dem Munizipalrathe für die be- 
ſchloſſene Begrüßungs⸗Adreſſe und der geſammien 
Bevölkerung für den ihm zu Theil gewordenen 
herzlichen und enthuſiaſtiſchen Empfang ſeinen 
Dank auszuſprechen. Ferner habe ber Kaiſer ihm 
6000 Lire zur Unterſtützung derjenigen Perſonen 
zugehen laſſen, welche ſich an ihn mit Bittgeſuchen 
gewandt hätten. 

Rom, 25. Oktober. Es ſei nach einer Meldung 
der „Germania“ aufgefallen, daß der Papſt den 
Paſſus feiner geſtrigen (von uns bereits mitge- 
theilten) Rede, welcher ſich auf Rom und die 
Ausbeutung der Kaiſerreiſe durch die Liberalen 
bezog, mit beſonderer Schärfe hervorgehoben 
habe. Die Rede werde aufgefaßt als ein Proteſt 
gegen die Toaſte auf dem Quirinal. Der Eindruck 
derſelben auf die italieniſchen Hofkreiſe ſei ge- 
waltig. die Meldung des „Popolo Romano“, 
der Kaiſer habe zu Crispi von Rom als der 
unantaſtbaren Hauptſtadt von Italien geſprochen, 
werde von ſicherer Quelle als Erfindung be- 
zeichnet. 

Petersburg, 25. Oktober. das officlöſe 
„Journal de St. Petersbourg“, anknüpfend an 
die Zeitungsmittheilungen über einen auf den 
Sultan geübten Druck, für eine Friedensliga ein- 
zutreten, und die gegen Rußland dabei gerichteten 
Auslafjungen, bezeichnet dieſelben als unnütz und 
vergeblich. Rußland werde ſich dadurch nicht von 
dem feſten, correcten und friedlichen Wege ab- 
lenken laſſen, den es unabänderlich einhalte. 

— Anläßlich des Jubilänms des Miniſters 
v. Giers weiſt das „Journal“ unter Wiedergabe 
des Rundfchreibens bei der Thronbeſteigung des 
Kaiſers darauf hin, daß die ruſſiſche Politik ſtets 
conſequent friedlich geblieben, Giers ſtets der 
Interpret der kaiſerlichen Willensmeinung für 
Erhaltung der Integrität und Ehre Rußlands auf 
dem ihm angewieſenen Gebiete geweſen ſei. 

(Wiederholt.) 

Petersburg, 25. Oktober. der Miniſter des 
Keußern v. Giers erhielt Morgens bei ſeinem 
heutigen fünfzigjährigen diplomatiſchen Dienſt⸗ 
Jubiläum ein huldvolles Telegramm des Kaiſers 
von Rußland und zahlreiche Glückwunſchtelegramme 
von Mitgliedern des kaiſerlichen Kauſes, der 
Königin von Württemberg, mehreren Monarchen, 
namentlich dem Kaiſer Wilhelm und dem König 
Kumbert; auch von dem Fürſten Bismarck war 
ein Glückwünſch eingegangen. 

Petersburg, 25. Oktober. Anläßlich des 
Zubiläums des Miniſters Giers überbrachten 
die Botſchafter und die Chefs der Geſandſchaften 
dem Jubilar als Ehrengeſchenk ein goldenes 
Schreibzeug in VDaſenform, welches im Sti 
Ludwigs XV. ausgeführt iſt. An der Vorderſeite 
iſt daſſelbe mit dem in Brillanten eingerahmten 
Namenszuge des Jubilars geſchmückt; auf der 
Nückſeite befindet ſich die Widmung. das Ganze 
ruht auf einem Fuß aus ſibiriſchem Blutjaspis. 
Die Beamten des Miniſteriums überreichten Giers 
ein prachtvolles Album mit Zeichnungen bejon- 
ders bedeutfamer Ereigniſſe aus der Lauf- 
bahn des Gefeierten. Um 1 Uhr begann 
die Auffahrt zur Gratulation vor dem Miniſterium 
des Keußern, wo auch ein großer Empfang und 
ein Feſtgottesdienſt ftattfand, dem ein von den 


beſucht war, ift unter Berückſichtigung der im Wahl⸗ 


Reſſortbeamten veranſtaltetes Jeſtmahl folgte. 


Morgen iſt ein Diner bei dem deutſchen Bot- 
ſchafter Grafen Schweinitz, wozu die Botſchafter 
und die Geſandten mit ihren Gemahlinnen und 
andere Würdenträger eingeladen ſind. die deut⸗ 
ſchen Zeitungen, ſowie der „Graſhdanin“ und 
die „Nowoſti“ bringen Artikel mit ſympathiſchen 
Kundgebungen für den Jubilar. 

Berlin, 25. Oktober. Die „poſt“ bringt zum 
Jubiläum des Miniſters v. Giers einen Be- 
grüßungsartikel, worin ſie Giers als den uner- 


mübdlichen und geſchickten Dolmetſch feines kaiſer⸗ 
lichen Herrn in der Feſthaltung einer beſonnenen 


auswärtigen Politik gegenüber den heftigen Be- 
mühungen, dieſe Politik in ein ſtürmiſches 
Fahrwaſſer zu werfen, bezeichnet. Die Politik 


des Kaiſers ſei ganz und gar eine ruſſiſchnationale 


und bewege ſich im Dienfte der nationalen 
Größe Rußlands. Weil der Kaiſer dieſes 
nationale Ziel feſt im Auge habe, ſei er gleich 
abhold der phantaſtiſchen Einbeziehung jedes 
Zweigs der flaviſchen Familie in die Beziehungen 
der ruſſiſchen Politik, wie der muthwilligen Be- 
ſchwörung auswärtiger Kriege; das ſei die Tollkühn ⸗ 
heit abgeſtumpfter Spieler, welche Rußland in 
unberechenbare Kriege werfen möchten. der 
Artikel ſchließt mit den Worten: „Wir wünſchen 
Giers beſonnenen ebelen Abſichten, von welchen 
wir wiſſen, daß fie der eigenſten Politik feines 
kaiſerlichen Gebieters entſprechen, einen gedeih⸗ 
lichen Fortgang unter den ſich immer erneuernden 
bedeutenden Schwierigkeiten. 

Moskau, 24. Okt. Aus dem eingeſtürzten Neubau 
des kaufmänniſchen Clubhauſes ſind bis jetzt 16 Leichen 
und 24 Verwundete hervorgebracht. Im ganzen 
wurden 50 Arbeiter verſchüttet. Die Reitungsarbeiten 
werden fortgeſetzt. 


Danzig, 26. Oktober. 

* [Mählerverfammlung.] Die hieſige Centrums⸗ 
partei wird heute Abend ebenfalls eine Wähler- 
verſammlung zur Beſprechung über die bevor- 
ſtehenden Landtagswahlen abhalten. b 

* [3ur Ernte.] Ueber die Rüben- und Kar- 
toffelernte in Weſtpreußen ſchreiben die „Weſtpr. 
Landw. Mitth.“: Der Ertrag der Rüben ſcheint 
fich dort, wo man fie auf wirklich gutem, normal 
vorbereitetem und kräftig gedüngtem Boden mit 
der genügenden Sorgfalt angebaut hat, auf etwa 
120—130 Ctr. pro Morgen zu ſtellen und es er- 
gaben mehrfache Polariſationen 12,3 — 12,7 Proc. 
Zucker. Die Kartoffelernte liefert aber in dem 
bei weitem größten Theile unſerer Provinz 
nur 30—40, bis höchſtens 50 Scheffel, alſo einen 
verhältnißmäßig weit geringeren Ertrag als die 
Rüben. Nur von einem Gut mit recht ſchwerem 
Boden wird berichtet, daß die dort allein an- 
gebaute Seed-Kartoffel auf einer großen Fläche 
60—80 Etr. pro Morgen ergeben habe und 
dieſe Sorte ſcheint demnach für den lehmhaltigeren 
Acker eine beſondere Beachtung zu verdienen. 
Doch findet ſich bei faſt allen Varietäten eine 


werden wahrſcheinlich viele der noch 


Zuſtande eingebracht werden. 

*[Waſſerſtandsnachrichten aus Polen.] Mit 
Bezug auf die aus Polen abzugebenden Waſſer⸗ 
ſtandsnachrichten wird dem „Schiff“ mitgetheilt, 
daß der im Warſchauer Bezirk belegene Pegel 
noch nicht von Nowydwor (Neuhof) nach dem 
Städtchen Zakroszym verlegt worden iſt. Der 
gegenwärtig noch benutzte Pegel iſt am kaiſer⸗ 
lichen ſogenannten „Bankſpeicher“ angebracht, 
welcher ſich dicht oberhalb der Mündung der ver⸗ 
einigten Nebenflüſſe Bug und Narew am Meichfel- 
ufer befindet. Beabſichtigt iſt allerdings, dieſen 
Pegel etwa 7 Kilom. ſtromab nach dem Ufer in 
der Nähe des Städtchens Zakroszym zu verlegen, 
damit der Einfluß der von Bug und Narew der 
Weichſel zugeführten Waſſermengen am Pegel be- 
obachtet werden kann, jedoch iſt dieſe Verlegung 
erſt nach Beendigung von anderweitigen bereits 
in den Ausführung begriffenen Waſſerbauten 
möglich und dürfte ſomit wohl noch bis auf 
weiteres vertagt werden. In Plock und Wloclawen 
geſchieht die amtliche Pegelbeobachtung durch die 
dortigen Brückenaufſeher. 


* [Zur Unfallverſicherung.] Zur Gewerbsmäßigkeit 


eines Baubetriebes im Sinne des § 1 Abſatz 2 des 
Unfallverſicherungsgeſetzes iſt es nach einer NRecurs- 
entſcheidung des Reichs-Verſicherungsamts nicht erfor- 
derlich, daß die Ausführung von Maurer- u. |. w. 
Arbeiten den Bau eines einem anderen als dem Aus- 
führenden gehörenden Gebäudes zum Gegenſtande hat; 
vielmehr ſind in der Regel auch Bauten, welche zwar 
für eigene Rechnung des Ausführenden (im Regie⸗ 
betriebe), aber auf Speculation zum Wiederuerkauf 
errichtet werden, als gewerbsmäßig betrieben anzuſehen. 

8 Marienwerder, 25. Okt. In einer geſtern Nach- 
mittag unter dem Vorſitz des früheren Abgeordneten 
Herrn Plehn⸗Kopitkowo abgehaltenen größeren Ber- 
trauensmänner-VBerſammlung, die aus allen Theilen 
des Wahlkreiſes und von Liberalen aller Schattirungen 


kreiſe beſtehenden Verhältniſſe endgiltig beſchloſſen 
worden, als gemeinſamen liberalen Candidaten den 
Gutsbeſitzer Herrn Conrad Leinveber Gr. Krebs 
aufzuſtellen und als zweitem Vertreter des Wahlkreiſes 
dem bisherigen Abgeordneten Herrn Landrath Weſſel⸗ 
Stuhm die Stimme zu geben. Die Candidatur des 
Herrn Leinveber hat nach den vorliegenden Stimmungs- 
berichten gute Ausjicht auf Erfolg. . 

Kulm, 25. Oktbr. Die hieſige Köcherl'ſche Dampf⸗ 
Brauerei iſt auf der internationalen Ausſtellung, welche 
vom 1. Mai bis 15. Oktober d. J. in Brüſſel ſtattfand, 
mit ben großen ſilbernen Staats- Medaille prämiirt 
worden. 


L. Naturforſchende Geſellſchaft. 
Sitzung am 17. Oktbr. 1888. 

Der Director der Geſellſchaft, Kerr Profeſſor 
Dr. Bail, begrüßt bei Wiederbeginn der Sitzungen 
die Anweſenden, indem er die Hoffnung auf 
gleichen regen wiſſenſchaftlichen Verkehr wie in 
der vorjährigen Seſſion ausdrückt. Sodann be⸗ 
richtet derſelbe über den Empfang der Deputation 
durch das aus Weſtpreußen ſcheidende Ehren- 
mitglied, den Wirkl. Geheimen Rath Excellen; 
v. Ernſthauſen, und übermittelt deſſen Grüſſe und 
Wünſche für ferneres erfreuliches Gedeihen der 
Geſeliſchaft, an der er ſtets regſtes Intereſſe 
nehmen werde. Endlich gedenkt der Vorſitzende 
noch des ſchweren Verluſtes, den die Geſellſchaft 
in dieſem Monat durch den Tod ihres aus- 
wärtigen Mitgliedes, Herrn Prof. Künzer in 
Marienwerder, erfahren hat. RE 


ziemlich bedeutende Anzahl kranker Knollen, auch jeher ähnlich ſieht. 
nachzu- 


ſammelnden Kartoffeln nicht in gut haltbarem 


iſt gegenwärtig aus dem Flußgebiet der Weichſel 


- 9 
Geſellſchaftsbibliothek vor 


Thierformen vor, u. a. 
bedeckt mit ſtacheligen Schuppen, 
Kröten durch die eintönige Färbung und die 
Ernährungsweiſe erinnernd, 
Langſamkeit ihrer Bewegungen von unſeren 
flinken Eidechſen abweichend. Auch werden 
Gehäuſe und Bohrgänge des bekanntlich zu den 
Muſchelthieren gehörenden Schiffsbohrwurmes 
demonſtrirt. 

Herr Oberlehrer Schumann macht auf zwei 
neue Zeitſchriften für den phnfikalifhen und 
chemiſchen Unterricht auf höheren Lehranſtalten 
aufmerkſam. Es find dies die von Dr. Poske⸗ 
Berlin herausgegebene „Zeitſchrift für den phnfi- 
kaliſchen und chemiſchen Unterricht“ ſowie „die 
praktiſche Phuſik“ von Dr. Krieg-Magdeburg. 
Der Vortragende eninimmt denſelben einige 
Experimente, welche mit Hilfe höchſt einfacher 
Apparate die Ausdehnung feſter, flüſſiger und 


gasförmiger Körper durch ganz geringe Wärme⸗ 


einwirkung und der feſten durch den elektriſchen 
Strom zur Anſchauung bringen und zwar, was 
für Demonſtrationszwecke von fo hohem Werthe 
iſt, mit aller deutlichkeit auch für einen größeren 
Zuhörerkreis. Der Vortragende führt die inter- 
eſſanten Verſuche ſelbſt vor. Er erwähnt das 
von Grunthauſen erfundene und ſpäter von Zöllner 
in Leipzig benutzte Horizontalpendel, das in Per- 


bindung mit der Poggendorfſchen Spiegelableſung 


geſtattei, die Anziehungsdifferenz der Sonne im 
Meridian und außer demſelben zu zeigen. Der 
Vortragende zeigt ferner die Anwendung deſſelben 


Apparates als feines Elektroſkop und dann 


namentlich zur Demonftration der geringen Aus- 
dehnung eines Eiſendrahtes, wie ſich dieſelbe ſchon 
bei ganz kurzer Erwärmung durch ein brennendes 
Schwefelholz bemerkbar macht. die Erwärmung 
und Ausdehnung, welche der Draht durch den 
von 2 Tauchelementen herrührenden elektriſchen 


Strom erfährt, ließ ſich gleichfalls weit hin ſicht⸗ 


bar machen. der Dampfdruck wurde durch 
die Ausdehnung von verdampfendem Aether nach 
Schwalbe gezeigt. Im übrigen verweiſen wir 
den ſich für den Gegenſtand intereſſirenden Leſer 
auf die oben citirten Zeitſchriften. 

Hierauf ſpricht der Director des Provinzial- 
Muſeums, Herr Dr. Conwentz, über ſeltene 
Vorkommniſſe von Mineralien, Geſteinen und Ver- 
ſteinerungen in der Provinz Weſtpreußen. Er legt 
zunächſt ein größeres Handſtück von Glimmer 
ſchiefer mit zahlreichen Granaten vor, welches 
Herr Lehrer Holzki in Linde, Kreis Neuſtadt, 
aufgefunden hat. Dieſelben erſcheinen in ſchön 
ausgebildeien Kryſtallen, zumeiſt Rhomben-Dode⸗ 
caedern oder Combinationen mit dem Trapezoeder. 
Sodann führte er Ofteocollen, das find knochen 
ähnliche Kalkincruſtationen von jetztweltlichen Baum- 
wurzeln aus Goſſentin (Herr Dr. Taubner- 
Neuſtadt) und Kochſtrieß (Herr Gutsbeſitzer 
Bruns) vor; die letzteren zeichnen ſich durch ſehr 
bedeutende Größe aus. 

In einem Steinhaufen bei Jenkau, unweit 
Danzig, fand Herr Adolf Hartmann einen dichten 
lauchgrünen Hornblendeſchiefer, welcher dem Nephrit 
von Neufeeland und von Jordansmühle in Schleſien 
Auch die mikroſkopiſche Unter- 
ſuchung, welcher ſich Herr Privatdocent Dr. Traube 


in Kiel freundlichſt unterzog, beſtätigte dieſe Aehn- 


lichkeit. Der hauptſächlichſte Unterſchied des ge- 


dachten Stückes vom echten Nephrit beruht auf 


einem größeren Quarzgehalt. Immerhin ift dieſes 
Vorkommen von Zntereſſe und regt zu weiterer 
Achtſamkeit auf dieſem Gebiete an. 

Die Zahl neu eingegangener Verſteinerungen 


aus ſedimentären Geſchieben iſt ſehr groß; hier 


fei nur ein ſeltener thieriſcher Schwamm, ein in 
Chalcedon umgewandeltes Aulocopium gotlandicum 
Ferd. Roem, erwähnt, welches Kerr Ritferguts- 
beſitzer v. Graß auf ſeiner Feldmark Klanin, 
Kreis Putzig, aufgefunden hat. 

Die älteiten Schichten, welche bei uns zu Tage 
treten bezw. erbohrt worden ſind, gehören der 
ſenonen Kreide an, aus welcher übrigens ein 
großer Theil der hier vorkommenden Geſchiebe 
herrührt. In allen Nachbargebieten iſt auch die 


Juraformation nachgewieſen, ſo unweit unſerer 


Provinz in Inowraclaw. Dort ſtieß man aus 
dem Tertiär bei 151 M. Tiefe unmittelbar auf 
weißen und bei 838 M. auf braunen Jura; 
letzterer war bei 1104,65 M. Tiefe noch nicht 
durchbohrt. In einem zweiten Bohrloch, welches 
nur 1100 M. weſtlich von jenem liegt, kam man 
ſchon in 30 M. auf das Steinſalzgebirge und in 
136 M. auf Steinſalz ſelbſt, das in 654 M. noch 
nicht durchbohrt war. Das geologiſche Alter des- 
ſelben iſt zweifelhaft, vermuthlich gehört es 
dem Zechſtein an, wie das von Staßfurt, 
Halle, Sperenberg u. ſ. w.; andere Steinſalzlager 
find viel jüngeren Urſprungs, 3. B. das von 
Wieliczka tertiär. Mit Genehmigung des königl. 
Oberbergamtes hat der Vortragende an Ort und 
Stelle eine Guite von Bohrkernen aus beiden 
Bohrlöchern ausgewählt und demonſtrirt ſolche 
Nef / Meter Länge aus 1000 bezw. 270 Meter 

efe. 

Endlich führt Herr Director Conwentz mehrere 
foſſile Thierreſte der Derfammlung vor. Der Biber 


und Oder völlig verſchwunden; auch in der Elbe 
wird er nur noch an einer Stelle künſtlich er- 
halten. Nachweislich hat er aber in hiſtoriſcher 
Zeit, ja noch vor fünfzig Jahren in unſerer 
Provinz gelebt und nicht ſelten finden ſich feine 
Knochenreſte im Alluvium vor. Hr. Meliorations- 
Bau- Inſpector a. D. Fahl übergab eine linke 
Mandibei aus dem Torfbruch von Rehda. Seit 
ſehr viel längerer Zeit hat ſich das Rennthier aus 
Weſtpreußen, und zwar nach dem hohen Norden 
zurückgezogen. Bei den Regulirungs arbeiten der 
Weichſel unweit Fordon iſt neben anderen Foſſilien 
und Artefacten auch das untere Ende einer Renn- 
thierſtange (Rangifer tarandus) zu Tage gefördert 
und dank der Aufmerkiamkeit das Herrn Re- 
gierungs-Baumeiſter Otto daſelbſt conſervirt 
worden. dieſer wie alle anderen Funde 
find laut Verfügung des Herren Ober- 
Präſidenten dem Provinzial-Muſeum zuge- 
gangen. Ein anderer NRennthierreft, und 
zwar das Endglied der rechten Geweihſtange, 
wurde ſchon vor längerer Zeit in der Kiesgrube 
von Schäferei bei Marienwerder ausgegraben 
und dem Lokal-Muſeum in Marienwerder ein- 
verleibt, von wo er jetzt an das Propinzial- 
Muſeum abgegeben iſt. Dieſes Stück ift inſofern 
von ganz beſonderem Intereſſe, als es den erſten 
diluvialen Reſt vom Renn vorſtellt, welcher 
dem Provinzial-Mufeum zugeführt wurde. Das 


err Prof. Bail legt die neuen Zugänge zur 
‚und führt hierauf 
mehrere von einem feiner früheren Schüler, Herrn 
Kaufmann Braunsdorf aus San Francisco für 
die Geſellſchaftsſammlung eingeſandte intereſſante 
eine Kröteneidechſe, 
an unſere 


und durch die 


vierte Stück iſt ein kräftig entwickelter linker 


Stirnzapfen vom Wiſent, Bos priscus Boj. aus 


dem Thon von Lenzen am Friſchen Haff. Das 
Mufeum gelangte zwar im vorigen Jahre in 
den Befi eines ganzen Schädels dieſes Rindes, 
welches dem jetzigen Kuerochſen ſehr nahe jteht, 
allein der vorliegende Reſt iſt der erſte aus 
diluvialer Lagerſtätte. Herr Fabritbeſitzer 
Schmidt in Lenzen, Kreis Elbing, hat denſelben 
in hochherziger Weiſe dem Muſeum der Provinz 
zum Geſchenk gemacht. 

Herr Thierarzt Leitzen zeigt aus dem Darm- 
canal noch ſäugender Kälber einige Haarbälle, die 
man ſonſt erſt öfters in den Derdauungswegen 
älterer Thiere antrifft. Mehrere Präparate dienen 
zur Illuſtration der nicht ſelten vorkommenden 
Verhärtungen der Leber und der Wandungen 
größerer Blutgefäße im Körper des Pferdes. 
Endlich erwähnt derſelbe ein von ihm ge- 


fundenes, äußerſt wirkſames Mittel gegen den 
Rothlauf des Schweines. 
Landwirthſchaftliches. 


* [oſtpreußiſches Herdbuchl, herausgegeben im 
Auftrage der Kerdbuch-Geſellſchaft zur Berbeſſerung des 
in Oſtpreußen gezüchteten Holländer Rindviehs „durch 
deren Geſchäftsführer G. Kreiß, Generalſecretär des 
oſtpreußiſchen land wirthſchaftlichen Centralvereins. 
Fünfter Band. (Berlin, Paul Parey.) Diejer ſoeben 
erſchienene 5. Band des Kerdbuches enthält die Ein⸗ 
tragungen der in den Jahren 1887 und 1888 ange- 
körten Herdbuchthiere. Es ſind im Jahre 1887 aus 
27 Herden 30 Stiere und 290 Kühe und im Jahre 1888 
aus 30 Herden 30 Stiere und 335 Kühe zur Eintragung 
gekommen; im ganzen ſind in die 5 erſten Bände des 
Kerdbuchs eingetragen 199 Stiere und 2953 Kühe, zu- 
ſammen alſo 3182 Holländer Rinder. Wie wir ferner 
dem Vorwort entnehmen, hat ſich die Herbbuchgefell- 
Schaft in den genannten Jahren betheiligt: an der 
fünften Bezirksſchau des oſtpreußiſchen landwirthſchaft⸗ 
lichen Centralpereins 1887 in Königsberg, an der 
zweiten Zuchtviehauction der oſtpreußiſchen Herdbuch⸗ 
Geſellſchaft am 23. Mai 1887 in Königsberg, an der 
dritten Zuchtviehauction und Kusſtellung von Rindvieh⸗ 
zuchtmaterial 1888 in Königsberg und mit einer 
Collectivausſtellung auf der Wanderausſtellung der 
deutſchen landwirthſchaftlichen Geſellſchaft 1888 in 
Breslau. Auf letzterer Ausſtellung haben die Thiere 
der Kerdbuchgeſellſchaft von den als Einzelpreiſe 
vorhandenen 17 Geldpreiſen und 11 ehrenden 
Anerkennungen nicht weniger als 10 Geldpreiſe und 
8 ehrende Anerkennungen davongetragen, daneben aber 
noch verſchiedene namhafte andere Preiſe errungen. 
Die Züchterreſultate der oſtpreußiſchen Herdbuchgeſell⸗ 
ſchaft haben ſonach dort hohe Anerkennung gefunden. 
worauf die Geſellſchaft ftolz zu fein allen Grund hat. 
Nächſt den Eintragungen aus den Jahren 1887 und 88 
enthält das Buch noch ein Verzeichniß der Preife und 
Anerkennungen, welche tp een Herdbuchthieren 
auf größeren Ausſtellungen in den genannten Jahren 
zuerkannt worden, ein Mitgliederverzeichniß der Herd- 
buchgeſellſchaft etc, 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, 24. Oktober. das Grab des Phileſophen 
Kegel auf dem alten Dorotheenſtädtiſchen Kirchhof an 
der Communication vom Oranienburger zum neuen 
Thor wurde dem „B. T.“ zufolge vor einigen Tagen 
unter Zuziehung des Sohnes des Verſtocbenen, des 
Conſiſtorial⸗Präſidenten Hegel, geöffnet und die fterb- 
lichen Reſte in das neue Grab, welches außerhalb der 
künfligen Straßenverbreiterung liegt, umgebettet. Hegel 
ſtarb als ein Opfer der Cholera am 14. November 
1831. Das neue Grab und Denkmal wird ftattliher 
als das bisherige und iſt auf Koſten des Magiſtrats 
heezuſtellen. } 

* [Blücherdenkmal.] Das Project eines National- 
denkmals für den Feldmarſchall Fürſten Blücher in 
Caub a. Rh. iſt — nach einem miniſteriellen Erlaß an 
den Bürgermeiſter in Neuenahr — vom Kaiſer gebilligt 
worden. a 

* [eiszt- Stiftung.]! am Montag, dem Geburtstage 
Franz Liszt's, fand in Weimar die conſtituirende Ver- 
ſammlung der „Liszt⸗ Stiftung“ ſtalt. dieſe Stiftung 
wurde von der Fürſtin Marie Kohenlohe begründet, 
welche dem Fonds 80 000 Mark widmete. Zweck der 
Stiftung iſt die Unterſtützung talentvoller Muſiker und 
Klaviervirtuoſen und auch durch das Alter invalid ge- 
wordener Mufiker. Als Curator fungirt der Groß- 
herzog von Weimar. Sitz der Stiftung iſt jenes Kaus 
in Weimar, in welchem Liszt lebte und worin auch 
zugleich das Liszt-Mufeum untergebracht iſt. 

*[[Masſtro Berdil hat in dem italieniſchen Städtchen 
Villanova d'Ardo ein Hofpital auf feine Koſten bauen 
laſſen und demſelben dazu ein Kapital geſtiftet, welches 
jährlich 7000 Francs Rente abwirft. Verdi hat dieſes 
ſchöne Werk in Erinnerung an feine traurige Jugend- 
zeit gethan. Als er zehn Jahre alt war, erkrankte er 
mit feiner ſehr armen Mutter zugleich am Mervenfieber. 
Ein Hoſpital gab es damals nicht, nur eine elende 


Baracke, welche beiden Kranken jedoch Aſul und Schutz 


gewährte. Nun ſteht an derſelben Stelle ein monu⸗ 
mentaler Bau, ein mit allem Comfort eingerichtetes 
Krankenhaus. 

* (Mainzer Humor.] Eine ältere Dame, ſchwar 
gekleidet und verſchlefert, wollte neulich, wie ein 
dortiges Blatt erzählt, in aller Frühe einem Straßen. 
kehrer ein Traktätchen überreichen. „Ich brauch' 
keins“, ſagte der Mann, auf feinen Beſen zeigend, 
„ick bekehr ſelbſt!“ 

* Originelles Heirathsgeſuch.] Folgendes Heiraths- 
geſuch befindet ſich im „Kölner Generalanzeiger“: 
„Eine Wittwe, Mitte 30er, geſund und munter, noch 
im Beſitze der vollſtändigen Garderobe ihres ſeligen 
Gatten (war 1 Meter 68 Centim, groß), mit ſchönen 
Möbeln und 900 Mk. Vermögen, wäre geneigt, ſich 
wieder zu verheirathen. Man bittet gefl. Off. etc.“ 
Wenn der Bewerber nur in die Garderobe hinein- 
paßt; der geſunden, munteren Wittib wird er ſchon 


paſſen! 


* [Den „Gipfel ihrer Findigkeit“] haben die 
Jünger Stephans wohl mit der richtigen Beſtellung 
einer Poſtkarte erklommen, welche folgende, in ihrer 
Art gewiß einzig daſtehende Adreſſe trägt: 

„An Hern weiß grad nicht ſeinen nahmen er hat 
die 2 Kallig Oefen gepacht die Kerrſchaftlichen auf 
dem Melk bei Kalbeſchword 0 

der Poßbothe wird es ſchon wiſſen 

} in Preiſen.“ 

Und das Vertrauen, welches der Abſender der in 
Mähriſch Rothwaſſer aufgegebenen Poſtkarte in die 
Findigkeit des Poſtboten geſetzt hatte, iſt von dieſem 
in der That glänzend gerechtfertigt worden, indem er 
dieſe merkwürdige Poſtſendung in Grafenort, Kreis 
Habelſchwerdt, richtig an den Mann gebracht hat. 

Stettin, 24. Oktober. Der Stapellauf des auf der 
Werft des „Dulcan“ für die Hamburg⸗-amerikaniſche 
Packetfahrt-Actiengeſellſchaft im Bau begriffenen Schnell⸗ 
Dampfers, welcher den Namen „Auguſta Victoria“ 
erhalten ſoll, iſt nunmehr endgiltig auf den 1. Dezember 
d. J. feſtgeſeßzt. 

Lübeck, 20. Oktober. [Ein recht menſchenfreund⸗ 
licher Arzt.] Unter der Anklage, eine 22jährige 
geiſteskranke Patientin körperlich auf das ärgſte 
mißhandelt zu haben, erſchien heute der praktiſche 
Arzt Dr. med. Binder aus Lübeck vor den Schranken 
des hieſigen Landgerichts. der 66 Jahre alte An- 
geklagte wird von den ſämmtlichen hieſigen Aerzten 
nicht als College anerkannt, iſt indeß ſeiner cordialen 
Umgangsformen wegen ein ins beſondere von Land- 
leuten vielgeſuchter Keilkünſtler. Im vorliegenden 
Falle hat er, wie durch die Beweisaufnahme feſtgeſtellt 
ward, die 22jährige Tochter des Gärtners Utermarck, 
welche an hochgradiger Melancholie litt, in geradezu 
empörender Weiſe behandelt. Das Gericht verurtheilte 
den Angeklagten, deſſen Schuld durch die Beweis- 
aufnahme klargeſtellt wurde, zu 9 Monaten Gefängniß. 
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AKus London wird der „T. RN.“ geſchrieben: den Bürgermeiſter in Neuenahr — vom Kaiſer gebilligt Wien, 25. Oktober. (Abendbörſe.) Oeſterr. Creditactien 


i Berlin, 25. Oktober. 
ee ee me en 85 Be 5 Otto! Con 312,25, Franzoſen 248,90, Lombarden 105,25, Galizier 5 8 f Anl. 5 erk. v. 24. 
2747 och wiederum mehrere neue Theater ufgebote: Deconom Otto Conſtantin Groth in Heu⸗ gar. 1 30. — : ruhig. Weizen, gelb A ruſſ. An „4 88,20 
errichtet, von denen das eine bereits Sonnabend bude und Henriette Friedrich Thiel bafelbft. = We. es en ie N ., | 189,20) 139,20 | Combarben . 60.101 
ne 155 1 5 in 5 13 55 15 Rien o g 1 19 Denn In} Kan en Martha 5,47 ½ 37 Rente 82.62½ ungar. 4% Goldrente 85/1 vl . 190,20 190,20 means nn 0 50 0 10250 
, N ei Jahren dur ederreißen onowszki daſelbſt. — Knecht Auguſt Julius Heinrich | nen 75. ban ? ! 4 5 . ; 
elender Gaſſen freigelegt wurde und nun die Verbin⸗ Michael Kornath 5 Taken n Manta Cab Sramoıen 533,75, Lomvarden 230.00. Turnen 1520; D 159750 1800 De on 171.90 m. 
dung zwilhen Drford Street und Picadilly Cirkus | Bener daſelbſt. — Organiſt Anton Wifhieshi in Szczuka Reannter 323,75. Tendenz: behpt. — Nohzucher 889 loc Mon ur ae ante 129.50 108. 
bildet, alſo in der beften und belebteften Gegend liegt. und Veronika Cudowike Florkiewicz in Gzynkowo. — | 33,20, weißer Zucker per laufenden Morat 38,00, wer 00 Seitr, Noten 167.90 167.75 
Die Straße erhielt zu Ehren des damals kürzlich ver- Büchſenmacher Rudolf Bruno Hugo Harder und Clara | Okt 36,60, per Jan. -April 37,30. Tendenz: unentſchieden. (ges.. 25,40 25,0 Ruff. Noten 216.00) 215, 
ftorbenen Carl of Shaftsburn deſſen Namen, und | Marianne Charlotte Reihe. — Bezirksfeldwebel Adolf] London, 25. Oktober, Schiußcvur se., Engt. Eos Rübbi | 8880 5 Warſch. Bu 20.388 20 309 
Shaftsburn-Theatre heißt denn auch der neue Mufen- | Otto Schipplick in Marienburg und Marianne Lina 97/6. 4% preuß. Conſols 106½, 5% Ruflen von 1871 Den 355 ‘| 5505 85,80 1 { i 20,225 20,23 
tempel. Derfelbe ſteht, was bei Londoner Theatern Beckert in Meichfelmünde, 5 100½, 5% Rulten von 1843 —, Türnen 15%, unge Spirits „ Nuſſiſche 5) 8 ; 
ſonſt nie der Fall und was fie daher fo feuergefährlich Keirathen: Arbeiter Johannes Max Grabowski und | 47 Goldrente EU), Aeannter 835 Plahdiscont 3% Oli. Nov.. 33.10 33.20 S .- g. 69,00 68,70 
macht, nach allen Seiten frei und weiſt auch ſonſt alle Amalie Bertha Kunz. — Schmiebegeſelle Emil Schulz Tendenz: 1 0 80 mige 1. 11760 Nl eri. Mat. 88,0 35 5 Dam privar⸗ 
Verbeſſerungen der Neuzeit auf. Das Theater will fih | und Marie Louiſe Nitſch. — Bureau-Dorſteher Carl Tendem feſt. anannamıcer Nr. 12 16½ Rüben. 9% Fonſais 10760 167,50 bang... 
der Pflege beſſerer Dramen und Luſtſpiele widmen und | Eduard Drewing und Ida Amanda Wauſchkuhn. — zeugen e Senden; mühle, nber. 90 101,00 2 Opto 128.20 28.50 
hat bereits einen würdigen Anfang mit einer ſehr ge- | Arbeiter Wilhelm Friedrich Gloda und Katharina Wereraburg, 25. Omober. Wechſel am Condon 8 M. i 5 10030 101700 Maha p 112901729 
{ungenen Aufführung von Shakeſpeares „Wie es Euch Meerrettig. 93,00, 2. Orient-Anleihe 96, 3. Drient⸗Anleihe 961. 25 ne 199.30 10100 0 ö i 50.89.75 
gefällt“ gemacht. 1 G. e Johann Fabian, 6 J. e ol „sa bericht.) 55 1 910 Br 60 ot süße. 12 5 an 
777 . | 78088 Shhloffergene Carl Jauel, . 8 i A n ine hilfiner ider Ane. d Milde, 8260 mm.. 8, 18g. 
Schiffs⸗Nachrichten. Zimmergef. Frau Stell, 1 J. — Wwe. Katharina Ion „Ballen Rubis., Amerihaner, „s billiger IEOBL | 2. Drient-Anl | 68390 63.50 188 ter Ruff. 100,40 99.70 
Shields, 23. Okt. Der ſpaniſche Dampfer „Rivas“, Eliſabeth Roft, geb. Schulz 74 J. — Sänger Johann per Ohtbr.-Noobr, 51/2 do., 58% Käuferpreis, per Fonds börſe: günſtig. 
mit Er; von Bilbao, und der Dampfer „Triumph“, Adolp Ludwig Kurth, 53 J. — T. d. Arb. Hermann | Noybr.-Deibr. 8½1 Verkäuferpreis, 5% Käuferpreis, per 
aus Sunderland, nach Livorno beſtimmt, geriethen | Delsner, 7 W. — Unehel.: 1 6, Dezbr. Jan. 518% Berhäuferpreis, 7% Näuferpreis, per Rohzucker 
geſtern Abend in der Tynemündung miteinander in . nn — Jan. Februar 5¼ Verkäuferpreis. 521 Käuferpreis, X ° 
Eollifion. Der ann Tank; Rivas“ mußte bei Schiffsliſte. Ei Febr. Närı 5 „0 bels Ar April aha Ber- Danis, 25. Dhtbr. Atte eth von, 1 88 ff 
South Ghielbs auf Strand geſetzt werden, um das Neufahrwaſſer, 25. Oktober, Wind: W. b., per Mal- Jun 301 erh, per. Juni. Jli Son i e ee Kannte ae \ 
WMegſinken zu verhüten. efegelt: Lining (GD,), Arends, Amiterbam, Zucker Verkzuferpreis, per Juli⸗guguſt 5% Käuferpreis, per Magdeburg. Mittags. Tendenz: ruhig. Termine: Ohibr, 
2 und Güter, — Laure (69), Möller, Randers. Kleie und | Augult-Geptbr kun d. do. 13,12%, Il Käufer, November 12,80 i do., Desember 
Standesamı ln eneralieutenant d. Wihleben, ZMenner, Harile- | Tremnark, 24. Oktober, (Ghluhcourie) Mechiet au | 128% WM do. Jäanuar-März 12,0% A do,, März Mai 
Jom 25. Ohiober. Auguste Sophie, leert 5 a Pond Sohann Berlin 85 Mechiel auf London 33681 Gabi Ae In 5 85 burſe.) Tendenz: ruhig. Termine: Oktober 
Geburten: Praktiſcher Arzt Dr. med. Eduard Kahle, Friedrich, Bruhn, Hartlepool, Holz. — Gerda, Jans, ins 1870 127% bie netten 28% ne e 12% J at Kauer Sehr 2.50 AA do. eiember 
95 — Hchloſſergeſelle Richard Wegner, G. — Arbeiter | Kopenhagen, Hol. Nichts in Sicht Actien 100 %½ bie. North Meftern-Aet. 11½ Lane Spore⸗ 12,821: , do, Jannar- März 12.92½ M do., März 
:!!! (l ᷣ — ß ß), „u, Sole nein Pac | zum 1408 A 86. 2 
rer Karl 2. — Arbeiter Theodor Vörſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. on-Bacitic-He Dim u Ch meinen Se eee 
== . — 3 “ s ı 608, Unisn-Maciitc-Achen 65½, Chic, Ziim.- u. Eh ! 85 il und 
Corcerfahrer Karg Oottjhau, 3. — Arbeiter Theodor | 5 Di ie) ar 9. ß 
n ©. Klempnergeſelle Ferdinand Neumann, Frankfurt, 25, Oktober. Gbendbörle) Delterr, Erebit abefh Preferred ich 27, Canada - Baciite - Giſen. H. Röckher, — den lokalen und provinziellen, Handels⸗, Marine⸗Theil und 
12 A e Robert Münzel, S. — Unehel.: actien 261%, Franzoſen 207¼, Lombarden 88, ungen, bann-Achen 5818, Illinois Centralbahn⸗Acilen 118¼, 15 | ben l Küfner Klein, — für den Inſeratentheilz 
1 D ig. 


„12 „ Bolhrente 84,60. Ruſſen von 1880 85,50. Tendenz: feit, | Louis u. SL Franc, href. ch, 67, % 


Der gute Kamerad, 
Kalender für das Jahr 1889. 


Ein Volksbuch im beſten Sinne des Wortes 
10 60 Illuſtratlonen, ſowie eine Kunſtbeilage: 


„Unſer Fritz.“ 


in braunes Gjähriges Wagen 

En. 0 en 3“ 5 
zu verkaufen. 1 

Fiſchmarkt 20/21. (4316 


Zur Silberhochieit. Kranz aus 
Filigran (anerkannt ſchön) für 
6 At. Fleiſcherg. 15, I, zu verk. 


RE 
nell Ren 
a An Dresden Reitbahnſtr. 25. 


705 >> 5 N a 
n IND m N [Suche zum leere Antritt 
5 ©; Sn \ HN einen tüchtigen Tanchekundigen 


Werkführer 


für eine Kartoffelſtärke-Fabrik. 
Den Meldungen ſind eue 
nebſt Gehaltsanſprüche beizufügen. 


E. Kirſch, 
Schwen Weitpr. (4246 


eſſen und Märkte u. ſ. w. u. ſ. w. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, ſowie durch 
die 1 8 1 15 2 von fl. W. Kafemann und 
die Expedition der Danı 8051 Zeitung. 


e für mein Band. 
une Weiß baren. Geſchüft an 
einen erfahrenen 


Verkäufer, 


Reife nach E 
bernehmen 


Unter Allerhöhften Protectorate Ihrer Majeſtät 
der Kaiſerin und Königin Auguſta. 


Zweite und letzte 


Kölner Geld-Lotterie. 


Ziehung unwiderruflich am 28. November 1888. 
A. Baar-Gewinne: 


FLEISCH-EXTRACTE. 


1 à 15 000 Hk. = Er 
1& 5000 er = 18 000 an 3 3 LRönigsberg in Pr. 
18 400090 4900 18 goldene und silberne Medaillen. i . 
14 3000 - = 3000 = ni 
1& 1500 - = 1500 . F 1 1 Ener giſche Herren 
1 30 00% General-Vertreter: A. Fast, Danzig. „ 
15 4 100 — 1893 2 - ö 5 kreiſen Cor, r 
8% „ = 1000 . Import-Haus für Dellcatessen, Colonialwaaren, Südfrüchte, Conserven. [a mt Atem ee r 
ne Magazin sämmtlicher Artikel für die feine Tafel und Küche. Ianbeahersi, Dberaufficht Haie 
a Gewinne im Werthe von 22 500 Mark. Fische, Wildpret- und Geflügel-Handlung. (4467 von Neſer. ee Thäligheit 
onfe, d 1,20 M find zu haben in der FFF m 7 6 0 0 e ane e 


Expedition der Danziger Zeitung. 


1 5 


Neue Synagoge. | 1 
Gottesdienſt. Freitag, 8 f 
e Lein Schund, 
i „den 27. October, en Gicht und is- 
Bormittags 9 Uhr, (4460 mis-Lelpenben ertbeilt 0 N 
35 Berräbrih des Herrn C. H. ſichere Hilfe. ; i 
indet Näheres unter Nr. 4013 in der 
ae vombierbe Expedition dieſer Zeitung. ; 
9916 i 8 a 


Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


Deutschlands Trauertage. 


Gedichte aus allen Gauen unseres 
Vaterlandes. 
In 3 Abtheilungen: 
„Deutschlands Trauer“, „Der Königliche Dulder hat 


vollendet“, „Deutschlands Hoffnung“, 


Geſucht: 


Tüchtige Dreher und 
Maſchinenbauer 


bei dauernder Stellung. Mel⸗ 
ungen unter Anſchluß der Bapiere 


Kalferl. Torpedodepot 


Magdeburg, 20-24, Juni 1889. 


Zur Preisbewerbung werden zugelaſſen: 


Pferde, Rinder, Schafe, Schweine, landw. 


Alten Fl Leichnams Fr nad Ben m gesammelt von C. Meusch, Lehrer in Höchst d./ M. i Erzeugniſſe und Hilfsmittel, ſowie landw. Friedrichsort. 
Foo Ae eee ene ee e ee en Maſchinen und Geräthe. Ein tut. Uhrmac ache 2 
mationen Kaiser Friedrichs fit und Wilhelms I, Bis jet finb für Breite 45,009 IR, ae. reis. Ein kücht Uhrmacher 


münzen und Preisurkunden ausgeſetzt. 
lle Ausitellungspapiere ſind durch unſere Geſchäftsſtelle 
Berlin SW., Zimmerſtraße 8 zu beziehen. (#163 
Heutſcht Tandwikihſchafts⸗Geſeuſchaft. 


Das Direktorium. 


ö gehilfen uhtB. Borbnmehn 


Mit dem Bildnissem der drei Kaiser. Uhrmacher, Marien. 
Ausgabe A. (feine Ausgabe) elegant broschirt Al 1.50. 6461 


Ausgabe B. (Schul-Ausgabe) broschirt 60 Pf. 


manns Max Bader 4 0 ni Moſt 1 a 
og : en zu Danzig & smi 0 
iſt in. Folge eines von dem Ge gilo en h 
meinichulöner gemachten Vor- fl. 2,80 eiterr. Währung, Tafel⸗ 
ihiaas zu einem Iwangsver⸗ äpfel, gepflückte Aepfel in 3 Ab- 
gleiche Bergleichstermin auf theilungen, ledige Wagons ver- Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
den 19. Movbr. 1888,51, Syn one 
Vormittags 11 Uhr, Alles ſchöne friſche Wake ab Ein ee b 

1 Sonnabend, den 27. On 

bends 7 Uhr, 


Fe e l Wa Zinnen K 8 a 
5 > Ae en i Lee iim deuiſchen Pane zu Nieſenburg, 
und 
Sonntag, den 28. Oktober cr., 


Concursverfahren. fi N 
1 Be 21 Wen e e epfe 50 


burg. 


Stellung. Näheres durch Schulz 
Fleiſchergaſſe 5. 44458 


Ein Laden, 


worin ſeit 14 Jahren ein Schnitt⸗ 


„ Paniſg, den 20, October 1888 
anzig, den 20. October 5 in Li i 1 
Briegoriemshl, _ in Linz, Oeſterreich. (4148 
Gerichtsſchreiber = e Wer Ich e. ſolch. e heizb. Bade⸗ 
+ £ 95 SZ 


Amtsgericht ſtuhl kauft, kann ſich Th. Dinklage, Danzig, und eee EIER IE 
m. 5 Küb. Waſſ. u. 1 f Abends 7½ Uhr, Breitsaffe Nr. 119. Erfolg vetrieben, iſt wegen - 
8 Kohl. tägl. er i änderung des jetzigen Miethers 
Concursverfahren. a den Seberberbies im Schützenhauſe zu Deutſch Enlau ER zum 1. April 1889 anderweitig zu 
In dem Concursverfahren über f lelt.dert. p. Boftk.d. ind bermiethen. Der en Lage 
das, Vermögen des Kaufmanns 5 DE ausfilk Preisc. grat. finden wegen eignet ſich berjelbe auch 
Fe e e iſt zur e e 7 | if | 5 | ür junge Beute, „ 
a ag Ange- & . dauerſtr. 11. 2 8 ere Aus- 

melbeten Forderungen Zermin auf Sufendung — Zheilsagtung, Fel vun) fi Ei Am ngen em dat eine e 


N. Wislang, 
Cottbus. 
i lebhaften Kreigſtadt iſt 
3" 05 See e mlt 


den 22. November 1888, . ſtatl 
Mittags 12 Uhr⸗ ’ Spei e⸗-Kartoffeln Herr Schnachenburg-Mühle Schwetz, der eine Candidat 
Bierfelbit, Stamer Fr. g. en hate „abzugeben. auf Wunsch der Ciberalen, wird fih, ben 0 Auch 
. 1 ; : er Reichstags-Abgeordnete Herr Rickert hat zugeſagt in 
Danzig, den 22. Oktober 1888. M. Hirſchfeld b 7 Ka 


Ä beiden Berfammlungen über die politifche Lage zu ſprechen. 
hin ie ichen - geri Mor, Zahlreicher Beſuch erbeten. (4334 
Amtsgericht XI. (4462 Daber ſche FF ER ET TER ER ER a 


— nr Speise ee L W. Ernſt Haas u. Sohn, I 
erlag von A. W. Kafemann eiſe-Kar eln . | f j | >= 
N Bene Star ofen ie = „ Benboffuungshütte l. Sin. (laſſan) = 


Die 
Weihnachtsfeier e „ Pulſom eier. 


; i Dampipumpe zum Heben von klaren. 
1 der erden Fade eh ſchmußzigen und ſchlammigen Flüſſigkeiten 


Volksschule.  [senommen. Broben leb. von 100 bis 10.000 Ser pro. Ziinute 1 
Eine Sammlung von Deklama- 
tionen, "Weihnachtsgedichten. 50 gut erhaltene 


garankirt. Beſte Referenzen. Zämmtliche 
Größen ſtets vorräthig. Proſpecte, Preisliſten, «d 
e 5 Bud a zit Rüb enk arren (8072 
zwei- oder dreistimmigem Noten- 
satz versehenen eihnachts- 


Koſtenanſchläge gratis und franco. 
W Da „ hat 16 1 bh 1 en 
dargeboten von O Büchler. 0 
Preis mit Notenpeigabe 30 Pfg., Juckerſabrik Aenteich 
ohne Notenbeigabe 20 Pfg. Ein gut erhaltener zwei⸗ 
— — maſtiger 


Lingner u. Kraft's 


Pakent⸗Maſch⸗ und Froltir⸗Apparat, 
überzogen mit Lufah. 

0 Lingner u. Araft’s neuer Patent⸗Waſch⸗ u. Frottir-Kyparet 

ermöglicht Jedem, Waſchungen und Abreibungen in angenehmer 

und bequemer Weiſe durchzuführen. 

i Preis 1 Mk. 50 Pf. 


Zu beyiehen durch 


W. Unger, 
Bürſten- und Pinſel-Fabrik, 


Langenmarkt 47, neben der Börſe. 


Eine neu decorirte feine 
Wohnung, 2 große, 2 kleine 
immer, bequeme, heile 
Küche und reichlicher Iu- 
behör, iſt ſofort od. ſpüter 
an eine kleine Familie mit 
840 zu vermiethen 
3308) Langgaſſe 72 IL 


Ruderclub 
„Victoria“. 
Freitag, 26, cr., Abd. 
8 Uhr, Turnen. 


Zu beziehen durch alle Buch- 5 WETTER ( 
handlungen, sowie von der Ver- d R h N 7 J I b 2 
ei] Oderkahn e , Hillebrand-Dirfchau, een 
2 aaf ee abel got, ee l Sandwisthlhnftlites Arg len- Geli. 4910 Boritand, 
= fofort iu verkaufen. Beihti- DO Mm ° - amd h hin iermit warne ih einen Jeden 
ild handlung: Feiſtes junges gung in Königsberg in Br. Zul 8 : Locomobilen und Dampfüreschmaschinen der Mannſchaft meines Scho⸗ 
2 Dam-, Rehwild. Poulard., melden dei ilhelm Liedike, aus nur renommirten Fabriken. ners Gerda etwas zu borgen, 


Japaunen, Küken, Gänſe Enten, Königsberg in Br., Laſtadie 3. 


„ Droſſeln, 8 7 
alen (auch geſpicht). C. Koch, 
se e Spfemdige Zoramabile 
Ber 2 C. K. Salt, Mattenbuden. 


Gebrauchte Locomobilen u. Jampfdreſchmaſchinen 
billig (2828 i 


ligen Preifen. 


zu bi 
Auf Anfragen Koſtenanſchläge gratis und franco. 


Druck und Verla von 
H. W. Kafemann in Danzig. 


